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An WlluSenW für fabtitabeitennntn.
Unter betx Zahlreichen Initiativanträgen , welche dem

Reichstage ldiesmal zumeist in der neuerdings beliebten
Form der Etatsresolutionen zugegangen sind, um aus

Weise ihre schnellere Erledigung zu sichern, befinden
sich mehrere, welche sich mit der Beschränkung der Arbeits¬
zeit in den Fabriken beschästigen. Zwei Anträge von
seiten des Zentrums und der Sozialdemokratie sordern
kurzer Hand die Einführung des zehnstündigen Maximal-
aröeitstages in den Fabriken und den ihnen gleich ge¬
stellten Anlagen, während ein von nationaltiberaler Seite
ausgehender Antrag den Zehnstundentag für Arbeite-
rinnen fordert. Mit diesem Antrag begegnet sich übrigens
der teS Zentrums insofern, als der letztere im Falle der
Wchnung des allgemeinen Zehnstundentages diesen nur
für Ackeiterinnm eingeführt wissen will , wozu jedoch noch
für solche Arbeiterinnen, die ein Hansweseu zu besorgen
haben, die Beschränkung der Arbeitszeit auf neun Stun¬
den täglich eintreten soll.

In der Montagssitzung des Reichstags hat nun der
Staatssekretär Graf Posadvtvsky erklärt, daß diese Fragen
zurzeit den Gegenstand eingchender Prüfung bilden und
daß dem Reichstage darüber eine Denkschrift zugehen
wird. Mt dieser Mitteilung verknüpfte der Staats¬
sekretär die Bitte an .den Reichstag, die Entscheidung des
Bundesrats abzuwarten . Trotzdem wird , wie es am
Dienstag schon geschah, insbesondere die Frage des Zehn-
smudentages für Fabrikarbeiterinnen im Reichstage zu
noch sehr eingehenden und voraussichtlich lebhaften
Debatten führen, da insbesondere seit den heftigen
Kämpfen in Crimmitschau, bei denen ja djese Fragen
ebenfalls eine große Rolle spielten, auf allen Seiten die
Mgung gewachsen ist, «als den nächsten sozialpolitischen
Fortschritt die Verkürzung der Arbeitszeit für Fabrik¬
arbeiterinnen durchzuftihven.
. Während die Forderung eines allgemeinen Maximal¬

arbeitstages von 10 Stunden wenigstens zurzeit weder
ans Zustimmung seitens der Regierungen rechnen kann,

noch auch eine Mehrheit im Reichstag finden dürfte, ist
die Bewegung für die Einnchrnng des Zchnstundentages
für Arbeiterinnen in den letzten Jahren so gewachsen,
daß sich im Reichstag dafür zweifellos eine Mehrheit
finden wird . Fiir die Arbeiterinnen von 14— 16 Fahren
besteht bekanntlich schon jetzt eine Maximalarbeitszeit von
10 Stunden , während fiir die Arbeiterinnen über 16
Jahren die Maximalarbeitszeit auf 11 Stunden be¬
messen ist. Die Arbeitszeit der Arbeiterinnen wird durch
den 8 137 der Gewerbeordnung wie folgt geregelt:

„Arbeiterinnen dürfen in Fabriken nicht in der Nacht¬
zeit von 8V2 Uhr abends bis 51/2  Uhr morgens und am
Samstag , sowie an Vorabenden der Festtage_nicht nach
5Y2 Uhr nachmittags beschäftigt werden. Die Beschäf¬
tigung von Arbeiterinnen über 16 Jahre darf die Dauer
von 11 Stunden täglich, an den Vorabenden der Sonn-
und Festtage von 10 Stunden nicht überschreiten. Zwischen
den Arbeitsstunden muß den Arbeiterinnen eine min¬
destens einstündige Mittagspause gewährt werden.
Arbeiterinnen über 16 Jahre , welche ein Hauswesen zu
besorgen haben, sind auf ihren Antrag eine halbe Stunde
vor der Mittagspause zu entlassen, sofern diese nicht
mindestens llj . Stunde beträgt ."

Es handelt sich also bei der Einführung des Zehn¬
stundentages für Arbeiterinnen nur um eine Einschrän¬
kung der Arbeit um je eine Stunde an fünf Wochentagen.
In 'der Praxis ist aber diese Reform noch weniger ein¬
schneidend, denn die unlängst veröffentlichten Erhebungen
der preußischen Gewerbeaufsichtsbeamten haben ergeben,
daß in Preußen bereits in 71,3 Prozent aller Betriebe
61,8 Prozent aller Arbeiterinnen entweder den Zchn-
stnndentag oder eine noch kürzte Arbeitszeit haben.
Dem entsprechend haben sich denn auch die preußischen
Fabrikinspektoven ebenso wie vorher die badischen ganz
überwiegend zugunsten der Einführung -des Zehnstun¬
dentages für Arbeiterinnen ausgesprochen.

Während die Vertreter der meisten Industrien sich
schon jetzt hiermit einverstanden erklärt haben, sträubt
sich insbesondere noch die Textilindustrie vielfach gegen
diese Maßnahme mft der Begründung , daß ihre Kon¬
kurrenzfähigkeit dadurch gemindert würde. Dem gegen¬
über muß aber darauf hmgewiesen werden, daß sowohl
England wie Frankreich bereits den Zehnstundentag für
Arbeiterinnen m der Textilindustrie dnrchgeführt haben.
Bedenken, wie die von der Textilindustrie geäußerten,
müssen unbedingt zurückgestellt werden in einer Frage,
wo es sich nicht nur um den Schutz der Gesundheit der
Frauen , die unter einer allzu langen Arbeitszeit leidet,
sondern, insbesondere wie bei den verheirateten Arbeite¬
rinnen , um d-enSchutz des Familienlebens , um dieGesund-
heit des gewerbtätigen Nachwuchses, der kommenden
Generation handelt . Es wäre dringend wünschenswert,
daß wir in der Frage der Verkürzung des Maximal¬
arbeitstages für Arbeiterinnen endlich von Worten zu
Taten übergingen!

Politische Übersicht.
Die ostasmtische Krise.

L. Berlin,  36. Januar.
Auf verschiedenenSeiten wird es so dargestellt, alÄ

habe sich der Stand dev russisch-japanischen Verhand¬
lungen wieder verschlechtert. Nicht bloß in London, wo>
inan gleichsam berufsmäßig in dieser Frage stets schwarz»
gesehen hat , sondern auch in Paris , wo das lebhafteste
Interesse an 'der Erhaltung des Friedens in Ostasien be¬
steht, wird seit einigen Tagen vor einer Überschätzung dev
Friedensaussichten gewarnt . Mindestens will man sich
nicht für ein baldiges Gelingen der russisch-japanischen!
Verständigung einsetzen. Me unfreundlicher als bisher»
lautenden Nachrichten scheinen eine gewisse Bekräftigung;
dadurch zu empfangen, daß nach einer Reutenneloungi
der Zar beim Neujahrsempfang gesagt h>aben soll, Ruß¬
lands Geduld habe auch ihre Grenzen. Nun erfahren wir;
von besonders unterrichteter Seite , daß die Behauptung^
der Zar habe sich in dieser Weise geäußert, schlechtweg er¬
funden ist. Aber auch sonst liegt nichts Tatsächliches vor«
was die Besorgnis von neuen  Komplikationen rechtfer¬
tigen könnte. Man sagt uns mit Betonung, daß der auf
beiden Seiten bestehende ernste Wille zur Begleichung dev
Meinungsverschiedenheiten die Gefahr eines kriegerischen
Zusammenstoßes wirklich und für absehbare Zeit aus¬
schließt; man erwartet an den informierten Stellen ruft!
Zuversicht die Auffindung eines betretbaren Weges nicht»
bloß zur vorübergehenden, sondern zu einer nach mensch¬
lichem Ermessen dauernden Verständigung. Das Hin undi
Her von vorolligen „Nachrichten" über den Stand dev
Dinge wird noch einige Wochen fortgehon und man wirÄ>
noch manchmal Alarmrufe hören, nach denen die Lage sich
wieder verschlechtert haben soll, aber es wird zu empfehlen»
sein, allen diesen Meldungen zu mißtrauen . Di« ost-
asiatische Krise ist im wesentlichen beigelegt, daS ist di«
Meinung derer, die in diese Dinge nicht bloß von außen
hineinsehen, sondern zum Tell an ihrer Entwicklung und
Abwicklung Mitwirken. Und dabei könnte sich dann
wohl auch der gewohnheitsmäßige Schwarzseher
beruhigen.

Z»r Handelsvertragsfrage.
Als vor Monaten die Handelsvertragsverh andlungen

mit Rußland abgebrochen wurden, hieß es, die Fest¬
setzung der Verhandlungen würde vielleicht schon in»
Dezember in Petersburg stattfinden. Dann wurde dev
Termin hinausgeschoben und man wurde aus die Zeit
nach den russischen Feiertagen vertröstet. Seitdem sind
nun wieder vierzehn Tage verstrichen, und noch immer
verlautet nichts davon, wann weiter verhandelt werden
soll. Wie uns mitgetellt wird, ist der Stand der Ding ?«
um es .gerade herauszusagen , trosüos . Me Verhand¬
lungen endigten im November damit, daß rusfifcherseits
erklärt wurde , die deutschen Getreidemindestzölle seien

Feuilleton.
Heirats-Petitionen.

Das Recht, ihre Meinung zu äußern und ihren
Wünschen durch Petitionen Ausdruck zu geben , ist von
den Engländern immer sehr hochgehalten und i'm reich¬
lichsten Matze benutzt worden , sie finden eine Befriedigung
darin, mitzuteilen , was sie zu sagen haben , selbst wenn
nichts daraus erfolgt.

Ob den Frauen dasselbe ebenfalls zusteht oder nicht,
darüber sind die Meinungen immer geteilt gewesen, doch
Wen letztere sich über die entgegenstehenden einfach
'hinweggesetzt, falls sie Veranlassung zu haben glaubten,
das Parlament und die Regierung über von ihnen ge¬
hegte Ansichten aufzuklären , da mehr noch als dem männ¬
lichen dem schönen Geschlecht der Trieb innezuwohnen
pslegt, sich Mer das, was es denkt und wünscht, nachdrück-
uchst zu äußern.

Nicht immer haben die Herren der Schöpfung sich
aber den Damen gegenüber in dieser Sache galant oder
auch nur konsequent benommen, und während sie z. B.

1642  eine Petition von diesen, die sich gegen den
«Papismus" richtete, mit Dank entgegennahmen, erklär¬
en sie ihnen 12 Monate später, da sie energisch für die
Beendigung des Bürgerkriegs eintraien , sie hätten sich
um Politik nicht zu kümmern, sondern sollten ihre häus¬
lichen Angelegenheiten in Ordnung halten . Die Frauen
von London wollten sich diesen so plötzlich veränderten
Anschauungen nicht fügen und rotteten sich zusammen,
voraus ihnen das House of Commons dartat , daß es
orese Art Störung des bürgerlichen Friedens nicht gut-
hüße. Es ließ sie durch Militär auseinandcrtreiben,
wobei2 Frauen getötet und 8 verwundet wurden.

Es scheint, daß diese trübe Erfahrung die Damen
während längerer Zeit davor zurückgeschreckt hat, sich mit
aktiver Politik zu befasien, aber das Recht, Petitionen
omzureichen, haben sie sich dadurch nicht verkümmern
lassen. Doch beschäftigten sich diese meist mit Angelegen¬

heiten, die ganz entschieden in das weibliche Ressort ge¬
hörten, nämtich vorwiegend mit Herzenssachen oder sol¬
chen, die es sein sollten. Als z. V. Georg III . sich eine
Gattin erkor, wurde dem königlichen Paare bald daraus
eine Petition überreicht, in der die Damen dessen Auf¬
merksamkeit darauf zu lenken wünschten, welch erstaun¬
liche und beklagenswerte Abneigung die jungen Leute
dagegen kundgäben, in den heiligen Stand der Ehe zu
treten . Sie ersuchten nun den Herrscher und die Königin,
dahin zu wirken, daß den Männern klar werde, wie
unrecht und nach dem von dem Souverän gegebenen
Beispiel wie „illoyal" ein derartiges Verhalten sei. Ob
die Petition den Erfolg hatte, daß das Königspaar sich
darum kümmerte, und ob dann die ergebenen Unter¬
tanen ihre Heiratsscheu ablegten, darüber verlautet
nichts.

Doch scheint es, daß, wenn die jungen Männer sich
die ihnen gemachten Vorwürfe zu Herzen nahmen, sie
doch nicht in der richtigen Weise verfuhren , und das
Schnupftuch hauptsächlich weiblichen Wesen zuwarfen, die
eigentlich keinen Anspruch darauf hatten, da sie schon ein¬
mal einen Mann ins Joch gespannt hatten. Dies ist
wenigstens aus einer Petition zu schließen, die von 16
jungen Mädchen ausging , welche alle mit vollem Namen
unterschrieben. Es heißt darin , daß dieselLen sich in einem
Zustand größter Betrübnis befänden, da die Jung¬
gesellen sich fast alle Witwen zuwendeten und ihre eigenen
jugendlichen Reize unbeachtet ließen. Die Bitte der Un¬
terzeichneten gehe also dahin, daß ein Gesetz erlassen
werde, wonach keine Witrvc sich erdreisten dürfe, einen
jungen Mann zu ehelichen, so lange noch unverheiratete
Mädchen im Orte vorhanden seien. Sonst müßte sie
jedem derselben eine Strafe zahlen als Ersatz für den
zugefügten Schaden und eine gleiche hätte der betreffende
Junggeselle an sie zu entrichten. Daß die Witwen letztere
einfingen, komme daher, daß sic ein viel dreisteres, freie¬
res Wesen hätten, durch das die jungen Leute sich be¬
stechen ließen.

Das klägliche Eingeständnis eigener Ohnmacht führte
aber zu nichts, man hielt es denn doch für einen zu

großen Eingriff in die persönliche Freiheit , eine der¬
artige Beschränkung aufzuerlegen . Ja , man ging nicht
einmal so weit wie jener portugiesische König, der den
Witwen über 50 Jahren die Wiederverheiratung verbot,
da die Erfahrung gelehrt habe, daß sie gewöhnlich junge
Leute ehelichten, die nichts besäßen und dann das Gekd
ihrer Frauen dnrchbrächten, zum Schaden der Kinder
und sonstigen Verwandten.

Wenn wirklich einmal die Zeit kommt, wo die Frauen
mithelfen, die Gesetze zu machen, dann werden die Jung¬
gesellen schlimm daran sein, es sei denn, daß die Damen,
die Fesseln der Ehe gar nickst auf sich nehmen wollen, wie
sie dies bis jetzt behaupten. Doch ist dies kaum zu glau¬
ben, und man kann sich also auf Vorschriften gefaßt
machen, die das Heiraten befördern sollen und den hart¬
näckigen Männern , die sich dieser Pflicht entziehen,
schwere Strafen zudiktieren. In Amerika, wv die
Damen in politischer Hinsicht ja schon viele Rechte er¬
rungen haben, wäre es sogar ohne ihr unmittelbares
Mittun einmal fast dazu gekommen. Ein junges Mit¬
glied der gesetzgebendenKörperschaft hatte versprochen,
eine Vorlage , die die Besteuerung der Junggesellen be¬
stimmte, im Parlament einznbringen und eine Anzahl
Damen begab sich dahin, um zu sehen, ob er sein Wort
halte. Der Vorschlag ging dahin, daß jeder Junggeselle
über 30 Jahre , der nicht Nachweisen könne, daß er zwei¬
mal vergeblich einen Heiratsantrag gemacht habe, eine
jährliche Steuer von 10 Dollar bezahlen solle. Die Sache
machte den Parlamentariern Spatz, entgegen den Regeln
wurde die „Bill" sofort dreimal gelesen, ging durch und
gelangte noch selbigen Tages an den Senat . Auch dort
wurde sie zweimal gelesen, ehe die dritte Beratung statt-
findcn konnte, schlugen aber einige Mitglieder die Ver¬
tagung vor , und dies besiegelte ihr Schicksal. Die Nacht
brachte Überlegung , und am nächsten Tage wurde sie ab¬
gelehnt. Hütten Damen dem Senat angehört, so wäre
dies sicher nicht geschehen, es steht also zu hoffen, daß sie
nicht sobald das Recht erlangen , unter die Gesetzgeber zu
gehen, mögen sie dafür lieber das Recht, zu petitionieren,
so oft ausüben , wie sic wollen. H. Land.
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stände kommen wird, daß das bisherige Vertragsverhält-
urs durch die Merstbegünstigiing ersetzt werden wird , aber
me Initiative , mit der die Tinge in Fluß gebracht wer¬
den konnten, hat man weder hier noch in Petersburg bis
PL -- , gefunden. Diese Initiative müßte selbst
verständlichm der Kündigung des geltenden Handels¬
vertrages bestehen. Wie uns versichert wird, wird niaii
sich jedoch m Petersburg zu der Kmidigung überhaupt
nicht entschließen, sondern den entscheidenden Schritt
wenn er m Berlin für unumgänglich gehalten werden
foWe, der deuhchm Regierung überlassen. Daraus geht
hervor, daß man an der Newa im Grunde genommen die
Fortdauer des heutigen Zustandes auf unbestimnite Zeit
am lrebsten sehen mochte. Wenn man lvill, kann man aus
dem Zögern des Reichskanzlers eigentlich ebensogut ent
nchmen, daß auch hier die weitere Geltuirg des ltrförüng

Dezember 1903 abgeschlossenen Ber-
träges ganz willkommen wäre. Jsd-mfalls wird dieser
Vertrag vom̂ noch mlgewisseii Tage der Endigung an
mn weiteres Jahr lausen. Schließlich ruht der Schwer-
puntt der Handelsvertragsfrage in der Frage , ob sich und
wre sich Lsterreich und Üngani über einen neuen geimem-

verständigen werden. Dann erst, nachdem
mese Verständigung erzielt worden sein wird, kann inan

und IN Wien an die Handelsvertragsverhand-
^̂ Pskiermitreten Sollte sich auch hier ergeben, daß
St V e ” MeistbegünstigungNicht zu erreichen ist, soMLKL7NLt**’**”»«*R»U°„d

Da nun Großbritannien mit der bedeutendste Abnehmer
in diesen Artikeln ist, befiildet sich das ganze Olobict von
Cyarlerot in großer Unruhe.

Brüffeler Brief.
. ^ I. Brüssel . 24. Januar.

«. Der  Student , der, wie ich jüngst berichtete, au die
nach Pbunden . nihilistische Broschürennach Rußland zu bringen versuchte, heißt W a s i l

TqJJ' r Un,ter  diesem Namen lebte er wenigstenseine Zeit lang m einem Hotel in Ostende, wo er eine
umfangreiche Korrespondenz erhielt . Er bezahlte pünkt-

i m rV Trinkgelder , als er - an.
£wt,S ®ttßIaP ~ abreiste. Nach seiner Vcrhaf-
Ä ?? T Brügge verlangte er Papier , um einen Brief an
nSwSP " ? ULSonion äU  schreiben, der natürlich dein
Untersnchungsrlchter ausgchändigt wurde . (Daß Waross
daran nicht gedacht haben sollte, erscheint auffällig und
macht die an und für sich schon etwas dunkle Angelegen¬
heit noch dunkler. Die Red.) In diesem Briefe teilte
er dem Freunde seine Festnahme mit und warnte ihn
und d,c anderen dortigen Genossen, auf ihrer Hut zu
^M wvraus auf das Vorhandensein einer nihilistischen
Verschworergruppe in England geschlossen werden muß.
^ ^Ppwlich war es, daß der Verhaftete eine große An¬
zahl Kleider an sich trug , wie zwei Röcke, einen Pelz
einen Gummimantel , drei Paar Beinkleider , Pclzscharhe
und eine sogenannte litauische Mütze, die über den
ganzen Kopf bis auf die Schultern geht, und in der zwei
«öcher für die Augen ausgeschnitten sind. Bei sich hatte
er in einer Gnmmiröhre nicht weniger als 10 000 Frank.
Dem Untersuchungsrichter gegenüber befolgt Waross die
Taktik, daß er auf keinerlei Fragen antwortet.

Die f e i n d se l i g e Stimmung gegen  E n g-
l a n d,  die bereits wegen der Kongofrage herrscht, und

Gatechead dahin geäußert, eS müffe ein Schutzzoll gegen I jähig^ ft gLleisteTist̂ wird ebenfalls"'anaereÄ ^? u^ -
die Einfuhr belgischer 'Glaswaren eingeführt werden, gleichem Oberlehrerdienstaltcr entscheidet das sw ' ^

das Datum des Lehramtszeugniffcs, bei gleichem PP' 1
des Lehramtszeugnisses das Datum der Geburt.

* Die Kunst und die „verbündeten" Reglern«—
In der Budgetkomm ission des Reichstages hat, wie ^
weiß, neulich eine Kunstdebatte stattgefunden, die T-
Plenum wiederholen wird . Graf Posadomsky und P
heimrat Lewald sprachen und werden sprechen als «P
tretcr der „verbündeten Regierungen ". Das merkmiP
dige dabei ist, daß ein großer Teil der deutschen BuntP
fürsten und ihrer Regierungen in diesen Fragen «T
andere Anschauungen hat, wie diese ihre „Vertretet
Die Münchener „Werkstatt der Kunst" gibt recht zur L
eine lehrreiche Zusammenstellung: „In Bayern
fassen Regent und Regierung jede der zwei arok7«
künstlerischen Richtungen mit der gleichen Liebe
Württemberg  ist dasselbe der Fall . Auch 1»
Baden  fällt es weder dem Großherzog noch der m-
gierung ein, der Kunst eine bestimmte Bahn vorschreid/n
zu wollen. Fm Gegenteil, Ludwig Dill , einer hir
Führenden unter den „Modernen ", hat den Auftraa er¬
halten, für St . Louis einen Raum auszumalen . ^ %
Hessen  sind der Großherzog und seine Regieruna M
sondere Schützer der „neuen" Kunst. In Sachsen,
Weimar  zeigt der junge Großherzog, daß Goetdez
Vorbild, auf den sich übrigens auch schon Kaiser Wil¬
helm berufen, in ihm wahrhaft lebendig ist — GoetSc
hat bekanntlich darauf hingewiesen, daß Mäcenate»
wenn auch nicht die Kunst, so doch die Künstler fördern
können. Von König Georg von Sachsen  weiß man
daß er. obwohl ihm, dem Soldaten , die Kunst ferner
lag, seit seiner Thronbesteigung sein fürstliches Interesse
mit Eifer allen  künstlerischen Erscheinungen znwendet
die in Dresden Beachtung erstreben. Dasselbe gilt von
seiner Regierung ." Man darf wirklich begierig sein
ob diese stark von den preußischen abweichenden
Meinungen von keinem der Bundesratsbevollmächtigten
dieser Staaten werden arlsgesprochen werden.

Russische Armeelieferanten.
ß. Petersburg, 88. Januar.

Wenn wir auch hier alle hoffen, daß es nicht zu
cutem Kriege mit Japan kommen wird , so werben doch
selbstverständlichdie Vorbereitungen für einen solchen
getroffen, schon um zu zeigen, daß Rußland eventuell
Ernst zu machen beabsichtigt. Darob herrscht besonders
in den Kreisen der Armeelieferanten große -Freude , die
auf alle Fälle ihr Schäfchen scheren werden. Die mit
ihnen schon geschlossenen Verträge sind derartige , daß
sie alles bereitzuhalten sich verpflichten, und bet Nicht¬
abnahme entschädigt werden sollen. Jedenfalls haben
sie bereits Angeld erhalten , das sie auf keinen Fall
miederz»geben brauchen. Nun sind die russischen Armcct
lieferanten gerade nicht die zuverlässigsten Leute,- sie
genießen daS Renommee, die teuersten Preise zu ueh.
men und die sHlechtesten Qualitäten zu liefern,- es Heißt,
manche von ihnen verdienten 4- bis 600 Prozent . Aller¬
dings ist dabei zu berücksichtigen, daß sie einen erkleck-
licheir Teil an diejenigen abgeben müssen, welche ihnen
die Kontrakte verschaffen,- ohne Trinkgelder geht es nun
einmal in Rußland nicht ab. Es erscheint interessant,
sich ins Gedächtnis zu rufen , wie es um diese Dinge bei
dem letzten Kriege — 1877 gegen die Türkei — stand,
und danach kann man gut einen Schluß darauf machen,
wie es jetzt „im Falle" kommen wird , denn besser sind
diese Verhältnisse hier nicht geworden. Damals langte
z. B . das Futter in gepreßten Ballen an, die zur Hälfte
aus Moos bestanden, so daß die Pferde wie die Fliegen
starben, aber die Intendantur bekümmerte sich nicht sehr
um die Sache. DaS Brot für die Mannschaften ivar
natürlich ebenfalls verfälscht, und als der General
Nipokotschitschki dasselbe endlich untersuchen ließ, stellte
cs sich heraus , daß es nur 30 Prozent Mehl enthielt,
der Skcst bestand aus Lupinen, Linsen, Kleie, Stärke^
Baryt in Mehlform und Sägespänen ! In den Hospi¬
tälern gab es keine Medikamente, ein Faktum, welches
sich auch in dem letzten Feldzuge gegen China heraus-
stellte. Das fand jedoch wenigstens eine Sühne , denn
Nikolaus II . ließ die Sache von deutschen Gelehrten un¬
tersuchen, auf Grund deren Gutachten vier Inspektoren
und ein Generalintendant erschossen wurden.

Deutsches Deich.
* ttber die Berleihnng des Profesiortitels an die

Oberlehrer ist ein neuer Ministerialerlaß ergangen , der
die Bestimmungen über die Anzierrnität neu regelt . Da¬
nach sollen, wie die „Krenzztg." mitteilt , für die Reihen.
solge, in der die Oberlehrer der höheren Lehranstalten
zur Charakterisierung als Professor vorzuschlagen sind,

Kn der Quelle.
Wenn in den großen Städten einmal einer nicht nach

der Schablone geartet ist, so wird er mit dem Epitheton
eines Originals beehrt, und die Zeitungen beeilen sich,
d,e kurzweilbedürftige Welt mit seinen Sonderlichkeiten
und Wunderlichkeiten zu unterhalten . Und tritt so ein
Kauz einmal vom Schauplatz seiner närrischen Eigenwelt
ab, so sind ihm meist allerlei aufmerksame Nekrologe
gewiß.

Einer , der auf einer weltfernen Landscholle lebte, ist
vergessen worden. Seine Heimat war der schleswigsche
Küstenstrich der Nordfricsen, und sein kleines, schiefes,
strohgedecktes Häuschen war so bescheiden und unschetn-
'bar wie der Mann selbst. Es lag inmitten der durch
blinkende Wassergräben getrennten Marschwiesen,
-Weiden und -Acker, die Fahrwege gingen in großem
Bogen um das Häuschen herum, und nur ein primitiver
Fußsteig stellte eine Verbindung mit ihnen her . Die
Marschbewohner benützten aber meist auch diesen nicht,
«wenn sie den wunderlichen Mann in seinem Heim auf¬
suchen wollten, sondern bewaffneten sich mit den land-
Wlichen, etwa 3 Meter langen Springstangen zum Über¬
setzen der oft recht breiten Gräben und schlugen einfach
den Richtweg quer über die Felder ein.

Auf diesem Wege machte auch ich die turnerischen
Übungen mit der Springstange mit, als ich im ersten
Sommer des neuen Jahrhunderts eine junge, blonde,
blauäugige Friesin als Frau heimholen wollte und mit
einiger Verwunderung zum erstenmal Näheres über den
Kauz zu hören bekam.

Sein Name: Sirke Peph. Alter : so um die fünfzig.
Stand : Rentner . Die Renten waren ihm aber nicht sehr
reichlich zugefallen — ich hörte von einigen 300 Bi . —,
und das war einmal der Grund , weshalb er sich weder
verheiratet hatte, noch sich irgend eine Bedtenurig hielt,
und dann auch dafür, daß er sich die Erwerbung eines
Nebenverdienstes angelegen sein ließ.

In der Art dieser Einnahmequelle aber , die ihn fast
in ganz Nordfrieslanb berühmt gemacht hatte, lag seine
Originalität . Er hatte nur die ländliche Schule besucht,
und galt doch allgemein als „Gelehrter " ; er hatte nie¬
mals Unterricht im Zeichnen gehabt und sich doch darin
eine Fertigkeit angeeignet, daß ihm von der ländlichen

Bevölkerung auch die Qualität der „Künstlerschast" zuer¬
kannt wurde. Und als Gelehrter und Künstler „lud"
er die nahen und fernen Nachbar,! zu sich, erhob ein
„Entree ", dessen Grenze nur nach unten auf einen Nickel
festgesetzt, nach oben aber dem Belieben anheimgestellt
war , und hielt den Gästen „Vorträge ", dte er an großen
Tafeln mit buntfarbigen „Handzeichnungen" erläuterte.

Da sprach er über „Mähmaschinen", und da meilen¬
weit in der Umgegend keine solche in Gebrauch war , zer¬
brachen sich die Leute mit einigem Recht den Kopf, aus
welchem Brunnen er seine Kenntnisse heraufgeholt haben
konnte. Ein anberesmak knüpfte er an einen Vorfall in
der Gemeinde an und überraschte nicht weniger durch
sein fabelhaftes Wissen. Dem einzigen noch däncnfreunö-
lichen Bauern der Gegend war der Danebrogorden ver¬
liehen worden, und Sirke Peph wußte vom preußischen
„Pour le m<5rite " für Krieg und Frieden Bescheid bis
zum siamesischen Orden des weißen Elefanten und dem
der ausgehenden Sonne des Japanerreiches ! Von seinen
botanischen Kenntnissen sprachen Vorträge und Tafeln
über „Giftpflanzen", „eßbare und giftige Pilze ", „insek¬
tenfressende Pflanzen " und „Epiphyten" (die Halbschma-
rotzcr hatten durch den rätselhaften Titel die Neugierigen
besonders angelockt). Geschichtliche Ausschnitte bot er mit
den Bildern über die deutschen Reichskletnodien und die
Anfänge der „schwarzen" (Buchdrucker-) Kunst.

Wohl mit am meisten aber überraschte er in dem
wieder „aktuellen" Vortrage „Hochzeitskleider", den er
zu Ehren der jungen Braut angesagt und zu dem er auch
den Bräutigam eingeladcn hatte.

Es war ein schöner, heller Sommertag , als der kleine,
bucklige, grauhaarige Peph uns vor seinem Häuschen
empfing und die Braut mit einer im Zimmer gezogenen
Rose erfreute . Schon dte zehn oder mehr Springstangei,,
die zu den Seiten der niedrigen , zweiteiligen Haustür
gegen das Dach gelehnt waren , ließen erkennen, daß be¬
reits zahlreiche Besucher anwesend sein mutzten, und in
der Tat war das niedrige Stübchen des Kauzes bis fast
auf den letzten Platz besetzt. Das interessante Thema
hatte namentlich die weibliche Welt stark angezogen, und
die Spannung , was der Allerweltwiffer von der ver-
wickeltsten aller Toilettensragen verstehen würde, war
eine lebhafte.

Peph stellte in der Nähe der bleigefaßten Fenster eine
offenbar selbstgefertigte Staffelet auf, holte eine kleine

Aus Stadl und Land. 1
Wiesbaden,  28 . Januar.

Vom Festessen im Kurhaus.
Der große Saal des Kurhauses konnte bei dem

gestrigen Festessen zum Geburtstage des Kaisers noch
einmal so recht zeigen, was er ist. Er prangte und
strahlte und war außerdem noch prangender gemacht
durch reichlichen Festschmnck: Girlanden , Wappen und
Fahnen an den Seitenwänden , Tannen und Lorbeer an
der Gartenseite und dazwischen die Kaiserbüste. Herr
Ruthe hatte natürlich auch das Seinige getan und die
Tafel hübsch und geschmackvollhergertchtet, so daß sie sich
dem übrigen Schmuck des Saales an die Sette stellen
konnte. In der Mitte der Ehrentafel  saß der Festredner,

Traglast von etwa meterhohen und -breiten Tafeln herbei,
entfernte ein Deckblatt — und entlockte den Gästen ein
einziges, heiteres Lachen. „Das sind ja Vögel!" — „Ja¬
wohl, im HochzeitSkleide", entgegenete er würdig und
dozierte ernst über den Schmuck mancher Arten der ge.
flederten Welt znr Zeit der Paarung . „Das ist Tem-
mincks Tragopan mit aufgeblasenem Kehlsack und auf¬
gerichteten Hörnern ", „das ist der gehörnte Glocken-
vogel", „das ist ein balzendes Präriehuhn " . . . Der
siebenten oder achten Tafel ans der Vogelwelt folgte»
solche mit Amphibien und Reptilien . „Die Molche be¬
kommen zur Paarungszeit einen mannigfach gezackte»
oder wellig gebogenen, vom Nacken bis zum Schwänze
laufenden Kamm, den sie nachher wieder verlieren*
„Auch die Reptile entfalten ihre höchste Farbenpracht
zur Zeit der Paarung , wie z. B . die farbenwechselnde
Galeote oder Schön echse und der Fliegende Drache.*
„Die im mittleren und südlichen Europa häufige Sma-
ragdeidechse erhält neben der Farbensteigernng des Ge-
samtklciöes einen prächtig himmelblauen Kehlfleck."

Die phantastischen Zeichnungen des Kauzes wurden
belacht, mehr noch bezweifelt. „Ist das aber auch alles
so wahr ?" fragte eine der schelmäugigen Blondinen,
und „gewiß und wahrhaftig !" versicherte der „Gelehrte",
dessen„Künstlerschast" übrigens auch mir einige Achtung:
abgewonnen hatte.

„Ja , und woher hast du das alles , Sirke ?"
Ja , bas war aber sein Geheimnis und sollte

bleiben. „Ick fleeg mit de Swulken in de Willi un kiek
mt dar tim", versetzte er ausweichend.

Und ich mochte nicht verraten , daß die Schwalben
allein flogen und Sirke Peph ihnen auch nicht zu folgen
brauchte, weil er die schier nnerschöpfliche„Quelle" für
alle seine gelehrten und künstlerischen Bedürfniffe in
einer Reihe von dicken Bänden im eigenen Heim hatte,
und nur zu kapieren und zu kopieren brauchte, — aus
dem „Großen Meyepst *) Gustav Tre u.

*) Meyerö Großes Konversations - Lexiko »-
Etn Nachschlagewerk des allgemeinen Wissens. Sechste, gängli«
ncubearbeitcte und vermehrte Auflage . Mehr als 148 000 Artikel
und Verweisungen aus über 18 240 Setten Text mit mehr a!S
11 »00 Abbildungen , Karten und Plänen im Text und auf über
1400 Jllustrationstafeln idarunter etwa 180 Farbendrucktafeln
und 800 selbständige Kartenbeilageni , sowie 130 Tertbcilageii.
20 Bände in Halbledex gebunden zu je 10 M . (Verlag de»
Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien .)
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S^ TLaudgerichtspräsident Stumpfs,  zu feiner
fibtcn  hatte Herr Regierungspräsident Hengsten-
fyi a zu seiner Linken Herr Landeshauptmann
*e rt 'orius  Platz genommen. Gegenüber saß Herr
^rbürgermeister v. I bell.  Ferner bemerkten wir
PJL , Polizeipräsident v. Schenck , Herrn Landrat
™ Hertzberg,  Herrn Stadtverordncten -Borsteher

Sanitätsrat Dr . Pagen siecher,  Herrn Kur-
Rektor v. Ebmeyer,  Herrn Landcsbankdirektor
setzler,  Herrn Handclskammerpräsident Fehr-
«lach,  Herrn Reichsbankdirektor Meyer,  die Herren
n,ndaerichtsdirektoren Born , de Niem und Grau,

. .. rrvivrtfv » Sin« «̂ CXXlt
Generalsuper-

. - W > l>r . meller,
j-, Herren Dirigenten der einzelnen Abteilungen der
Eiqlichcn Regierung usw. usw. Die Herren von der
«eaierung und der Justiz bildeten das Gros der etwa
M Personen zählenden Festgäste , sic nahmen je eine der
sMgen Tafeln ein. Im übrigen waren anwesend die
Mitglieder der Lehrerkollegien der höheren Schulen,
Äre Beamten der Eisenbahn, Reserve- und Landwehr-
Mziere, Beamte der Landesbankdirektion, Mitglieder
I - Magistrats und der Stadtverordnetenversammlung,

’iemlWj zahlreich vertreten war auch die höhere städ-
Me Beamtenschaft. Der Kaisertoast,  der von Herrn
aanögcrichispräsidentDr . Stumpfs nach dem zweiten
Gang ausgebracht wurde, hatte folgenden Wortlaut:

Hochverehrte Festgenossen! Als vor wenigen Monaten bte
kSwerzliche Kunde durch die Lande ging, daß unser geliebter
»üildesherr erkrankt sei und sich einer Operation habe unter¬
geben müssen, hatte sich unserer aller eine tiefe Bestürzung be¬
mächtigt. Mit uns nahm bas Ausland wohltuenden Anteil am
Eraehen unseres kaiserlichen Herrn . Die Bewohner unserer
Stadt wußte jene Nachricht um so mehr überraschen, als noch zwei
Tage zuvor der deutsche Kaiser bet uns — anscheinend in voller
Rüstigkeit und Frische— Einkehr gehalten, um den befreundeten
Herrscher eines mächtigen Reiches festlich zu bewillkommnen.
Glücklicher Weise konnte schon bald die sichere Beruhigung einer
raschen Wiebergencsnng unseres Kaisers alle Besorgnisse zer¬
streuen und heute bei der Wiederkehr des Allerhöchsten Geburts-
festes beseelen uns Gefühle der innigsten Dankbarkeit gegen
Gottes gnädige Führung , daß er jede Gefahr abgewendet hat und
rnser Kaiser sich völliger Gesundheit erfreuen darf. Noch wärmer
und noch freudiger, wie bei gleichen Anlässen früherer Jahre,
Men an diesem Ehrentage unsere ehrfurchtsvollenGlückwünsche
-um Throne emporsteigen. Aufs neue Hat unser Kaiser bewiesen,
daß er nach Hohenzollcrnart kraft der ihm eigenen Sclbst-
beheimschung und mit eiserner Pflichttreue die Erfüllung feines
hohen Herrscherberufes seinem persönlichen Wähle weitaus voran-
siellt. Ganz neuerdings ist er wiederum den Armen und Be¬
drängten ein fürsorgender Helfer geworden. Es ist daher mehr
als der übliche Geburtstagsgruß , dem wir in dieser Stunde Aus¬
druck verleihen. Wir wollen Zeugnis davon oblegen, baß für
unseren kaiserlichen Herrn das treue deutsche Herz nicht minder
warm schlägt, wie für seine ruhmgekrönten Borfahren. Wir
wollen unser Gelübde unwandelbarer Treue und des Gehorsams
„och lebendiger erneuern und in unsere Glückwünsche zugleich
den Ausdruck der unerschütterlichenZuversicht für seine Regie¬
rung legen, der Zuversicht, daß auch unser Kaiser als würidiger
Srroffe seines hohen Geschlechtes sein eigenes Glück mit dem
seines Volkes als unlösbar verschlungen betrachtet. Wir bringen
die köstliche Gabe als Angebinde dar : die treue Verehrung und
die Liebe des Volkes, aus der der Thron sich erhebt, die znm
Kampfe begeistert und in diesem zumSiege führt. Wie unserKaiser
schon bei seiner Thronbesteigung die Erhaltung des Friedens als
seine schönste und vornehmste Aufgabe bezeichncte, so hat er auch
während mehr als 16 Jahren unablässig und rastlos auf Be¬
festigung des Friedenswerkes hingewirkt. Als Wahrer des
Friedens nach innen und außen hat er — unbeirrt von Gegen¬
strömungen von links und rechts — seinen höchsten Ruhm darin
gesunden, das Gesamtwohl seines Landes zu fördern und das¬
selbe zu einer gedeihlichensittlichen und materiellen Blüte zu
erheben. Wenn wir uns vergegenwärtigen, welche gewaltigen
Fortschritte und Segnungen Deutschland der weisen, willens-
fcsten Führung unseres Kaisers verdankt, so dürfen wir auch
seinem klaren, weitaus schauenden Blicke vertrauen , der die Wege
finden wird in Zeiten der Unrast und tiefen Gegensätze, unserer
Wirtschaftscntwickelungzu dem von ihm erstrebten Ziele zu ver¬
helfen. Noch immer gilt es, im Frieden das Errungene zu ver¬
werten, unsere Rcckttseinheit, soweit sie noch nicht erreicht ist, und
mit dieser die Reichseinheitauszubauen und bet den gesteigerten
Zeitansorderungen zum harten Wettkampf mit fremden Nationen
unsere Leistungen zu verstärken. Unter dem Szepter unseres
Kaisers, in feiner starken Hand, gestützt auf das gute deutsche

Schwert, Mht das geeinte Deutschland in sicherer Hut. Wie wir
zu ihm stehen in Frtedenszeiten, so scharen wir uns um ihn,
wenn es des Thrones Sicherheit gelten sollte, die gleichbedeutend
ist mit der Sicherheit und Wohlfahrt unseres Deutschen Reiches.
Millionen Deutschen auf dem ganzen Erdenrund vereinigen sich
heute in dem inbrünstigen Gebet: Gott schirme. Gott segne, Gott
erhalte unseren teuren Kaiser! Weithin schalle auch aus dieser
Festversammlung der begeisterte Jubelruf : Se . Maiestat, unser
Allergnädigster Kaiser und König Wilhelm II . lebe hoch, aber¬
mals hoch und immer hoch!

Die Versammlung stimmte lebhaft in die Hochrufe
ein und die Musik spielte die Nationalhymne . Das Essen
war , wie man das von Herrn Ruthe nicht anders er¬
wartet , vorzüglich und die Getränke — sie nötigten
Respekt vor den Kurhaus -Weinen ab. Die Speisenfolge
war diese: Legierte Hühner -Suppe . — Schleie, blau mit
frischer Butter . — Rindsrippen -Stück, mit jungem Ge¬
müse garniert . — Straßburger Gänseleber-Pastete in
der Kruste. — Metzer Mast-Hühner , getrüffelt , dazu
neuer Kopfsalat und Dunstobst. — Englische Sellerie mit
Ochsenmark. — Charlotte auf Kaiscrart . — Graf Pückler-
Eis . — Käse. — Rheingaucr Früchte. — Nachtisch. —
Daß dieses Menu befriedigte, braucht nicht besonders
betont zu werden . Die Grundlage für eine recht ani¬
mierte Stimmung war also gegeben und sie entwickelte
sich gut. Das Fest nahm einen vorzüglichen Verlauf.

Nach dem Kaisertoast wurde ein Huldigungs-
Telegramm  abgesandt , welches folgenden Wortlaut
hatte:

Geruhen Eure Majestät die Glückwünsche der zu einem Fest¬
mahle im Kurhaus versammelten Behörden, des Reserve- und
Landwehrkorps und der vereinigten Bürgerschaft allergnädigsr
entgegen nehmen zu wollen. Stumpfs,  Landgerichtspräsident.

Faschingszeit.
Das ganze Jahr hindurch sind wir vernünftige

Menschen, das heißt, wir bestreben uns wenig¬
stens, vernünftig zu sein. Was bei diesem löblichen
Bestreben Unvernünftiges herauskommt, das ver¬
bergen wir vor den Blicken unserer schadenfrohen und
spottlustigen Mitmenschen, so weit cs nicht ganz von
selbst mit lautem Halloh in die Öffentlichkeit tritt , wie
das ja auch manchmal vorzukommen pflegt. Dann kommt
die Zeit , in der wir uns jetzt befinden. Ich will nicht sagen,
daß wir dann absichtlich unvernünftig werden, aber wir
genieren uns nicht, auch einmal unvernünftig zu fein.
Narrheit ist das Gegenteil von Weisheit, das hat schon
der weife Sirach gewußt, als er schrieb: „Die Rede des
Narren drücket wie eine Last auf den Wagen: aber wenn
ein Weiser redet, das ist lieblich zu hören." Aber der
weise Sirach hat nur für den gewöhnlichen Fall ge¬
sprochen und nicht für den âußergewöhnlichen. Er
kannte wohl eine Fastenzeit, aber nur eine Fastenzeit
in der buchstäblichen Bedeutung des Wortes . Vielleicht
auch hat er schon als vernünftiger Mann vor Beginn
der Fastenzeit doppelte Mahlzeiten gehalten — ist das
so, dann folgen wir heute, nach dreitausend Jahren,
immer noch dieser gescheiten Gepflogenheit des alttesta-
mentlichen Weifen. Vor der Fastenzeit — in der wir
allen leiblichen Kasteiungen abholde Kinder des zwan¬
zigsten Jahrhunderts allerdings auch nicht fasten — ge¬
nießen wir das Leben mit vollen Zügen. Wir halten
doppelte Mahlzeiten . Ob das gesund ist, darüber will
ich hier keine Betrachtungen anstellen, aber es ist nicht
so unvernünftig , wie es scheint, obwohl wir nicht doppelt
essen, um nachher das Fasten besser auszuhalten . Denn
wie wir die Fastenzeit nicht mehr buchstäblich nehmen,
so ist auch das mit den zweifachen Mahlzeiten mehr bild¬
lich als buchstäblich gemeint. Das Vergnügen ist cs,
das doppelt aufgetischt wird und das Vergnügen finden
wir jetzt in Maskeraden und darin , daß wir uns när¬
rischer stellen, als wir es sind. Die Rede des Narren
drücket in der Tat wie eine Last auf den Wagen, wenn
sie außerhalb der närrischen Faschingszeit gehalten
wird , aber sie wird zur hohen Weisheit , wenn sie in die

Faschingszeit fällt, und sie wird um so weiser, je när»
rischer sie ist. Man stelle sich einmal folgenden FM
vor : Der „Sprudel " oder die „Narrhalla " oder irgend
eine andere Karnevalsgesellschasthält eine „Sitzung" <w.
Man wartet gespannt, was man Ulkiges zu hören be¬
kommt. Statt dessen aber erscheint in der „Bütt " ein
ausgezeichneter Gelehrter und hält einen ausgezeiH-
neten, grundgelehrten und höchst vernünftigen Vortrag
über Astronomie. Würde man den Mann nicht für den
größten Narrei : halten und ihm schleunigst den Trichter
über das gelehrte, vernünftige Haupt stülpen? Und
ganz mit Recht! Das Beispiel lehrt , daß in der Karne»
valszeit der Weife unter gewissen Umständen zum Narren
wird . Ich habe rund zweihundert karnevaltstischeVorträge
gehört und die Vortragenden habe ich stets für die Weise¬
sten und Vernünftigen gehalten, die am närrisch-witzig¬
sten redeten. Die Welt muß auf den Kopf gestellt wer¬
den, aber mit Humor . Wer das fertig bringt , der ist
ein weiser Narr und würdig , die „Bütt " zu besteigen.
Aber das muß ich hier einstigen, daß es sehr wenige
solcher weiser Narren gibt. Es wird in der „Bütt " und
unter der Flagge karnevalistischen Humors ungemein
viel Blech statt Silber geboten. Zum Karnevalsredner
muß man prädestiniert sein, der bloße Wille tnt 's hier
ebenso wenig wie anderswv . Die Talente aber sind
selten. Das nebenbei. Wir , die wir an einem gesunden
Ausläufer des rheinischen Karnevals sitzen, können am
besten beurteilen , daß in der Narrheit sich eine große
Weisheit verbirgt : die Weisheit , daß der Humor die
Würze des Lebens ist und daß sich mit Humor vieles
sagen läßt, was der Weise mit all seiner Weisheit sich
nicht zu sagen getraut . Die Pritsche des Narren klopft
einen guten Teil des Staubes aus den Perücken, der
sich während des Jahres hineingesetzt hat. Kinder und
Narren sagen die Wahrheit , so heißt ein Sprichwort.
Wie aber wollte man den unvernünftig schelten, der die
Wabrbeft saat ? Es ist ein Vergnügen , weise Narren zu
hören. sJn Wiesbaden macht sich's heuer rar . Der
„Sprudel " sprudelt nicht. Er leidet wieder einmal an
akutem Jchwillnicht, wie er schon mehr daran gelitten
hat. Die „Narrhalla " hält nur zwei Sitzungen und viele
von jenen, die das Zeug dazu haben, karnevalistische
Sprüche zu verzapfen, hüllen sich in Schweigen. Das
Schwergewicht der diesmaligen Faschingszeit liegt also
aus den Maskenbällen und hierin wird heuer min-
destens so viel geboten wie jedes Jahr . MaskenbM —
Maskenball — Maskenball — in allen Schriftarten tritt
einem das Zauberwort aus den Jnseratenspalten der
Zeitungen vor die Augen. Nun ja, dann ergötzen wir
uns an Mummerei und Tänzen . Gott Jocus wird schon
dafür sorgen, daß auch hierbei der Humor zu seinem
Recht kommt. Der Staub , der diesmal in den Perücken
der Philisterhaftigkeit und des Bureaukratismus sitzen
bleibt — er mag ein um so ergötzlicheres Schauspiel
bieten, wenn er nach abermals einem Jahre in dickeren
Wolken herausgewirbclt wird . ck.

— Walhalla. Heute Donnerstag abend! 8 Uhr veranstaltet
das gesamte Walhalla-Theaterorchester unter Leitung des Herrn
Kapellmeisters Laudien den so beliebten Op erettenabend.
— Samstag , den 80. Januar , findet der 2. große Masken-
Ball  statt , zu dem bereits umfassende V,Gehrungen getroffen
werden.

— Vortrag über BolkSmirtschast. Der 6. und letzte Vortrag
des Herrn Prof . Pohle  sindet Freitag , den 29. Januar , um
ßi/ , Uhr , in Ser Aula der höheren Mädchenschule statt. Der
Redner , der durch seine so überaus klare, sachliche Vortragsweise
seine Zuhörer stets für den Gegenstand zu interessieren weiß,
wird an diesem letzten Abend auf die „Wandlungen im Verkehrs¬
wesen und im Handel" eingehen und dann in kurzem Rückblick
ans die Lage der heutigen wirtschaftlichen Verhältnisse das Resume
seiner gesamten Ausführungen ziehen.

— Die neue Eisenbahubriicke über den Rhein , die
täglich mit Materialzügen befahren wird , ist derart ein¬
gerichtet, daß sie neben dem Eisenbahnverkehr mit schwe-

Aus Kunst und Leben.
* Neues vom Saturn . Der besonders als Planeten¬

sorscher berühmte Astronom Otto Wilhelm von Struve
der Sohn des Begründers der Sternwarte von Pulkowa
bei Petersburg und der Vater des jetzt für die Leitung
der Berliner Sternwarte designierten Gelehrten, hatte
im Jahre 1851 auf Grund sehr scharfer Beobachtungen
des Saturn und seiner Ringe die Theorie ausgesprochen,
daß der Ring A an Größe gleich bliebe, der innere Rand
des Hellen Ringes I! aber sich der Saturnkugcl allmäh¬
lich näherte, derart , daß der dunkle Zwischenraum
zwischen dem Planeten und dem Ring seine Breite mehr
und mehr verringern müßte. Die Untersuchungen von
Struve beruhten großenteils auf den Beobachtungen urrd
Messungen von Huygens , der 1656 die Saturnringe ent¬
deckte, außerdem auf den Forschungen von Cassini und
anderen Astronomen, deren Instrumente noch verhält¬
nismäßig unvollkommen gewesen waren . Die Messungen
der letzten Jahrzehnte haben nun eine Ausdehnung des
hellen Ringes oder eine Annäherung seines Randes an
den Planeten selbst nicht bestätigt oder zum mindesten
ergeben, daß diese Annäherung viel geringer sein müsse,
als Struve angenommen hatte. Im Jahre 1962 sind
durch eins der größten Fernrohre in Amerika sehr sorg-
mlttge Messungen am Saturn angestellt worden, deren
Ergebnisse jetzt veröffentlicht werden. Es stellt sich dabei
heraus, daß überhaupt keine nennenswerten Verände¬
rungen in der Breite und Lage der beiden hellen Ringe
]!** den Untersuchungen von Struve eingetreten sind.
Entweder würde also die Himmelskunde die Theorie
Struves aufgeben oder doch den Standpunkt einnehmen
Fussen, daß sie bisher durch die Beobachtung keine Be-
stangung gefunden hat. Trotzdem bekennen sich die be-
"butendsten Astronomen zu der Ansicht, daß es eigentlich
unmöglich sei, das wunderbare System des Saturn mit
mnen Ringen als unveränderlich zu denken, und es
aulß danach noch immer als eine offene Frage betrachtet
sŝ röen,^wie und in welchen Zeiträumen sich Umgestal-

ttt  der Anordnung und den Grötzenverhältnissen
* * Ringe vollziehen.
ftro-T ^ 0»* * Karneval i« Nizza. Aus Nizza  wird vom

berichtet: Der berühmte Karneval von Nizza,
^ine Pracht jedes Jahr große Mengen von Zu-

vtti allen Weltteilen anlockt, soll in dieser Saison
besonderem Glanze gefeiert werden. Die Plätze

und Straßen Nizzas sind bereits von einem Ende zum
anderen geschmückt worden, während auf der Place
Masscna von einem Heer' von Arbeitern der riesige
goldene Pavillon errichtet wird , der als Palast des
Prinzen Karneval während seiner kurzen, aber fröhlichen
Regierung dienen soll. Der Pavillon wird durch Tau¬
sende von elektrischen Lampen erleuchtet werden, wäh¬
rend ein starker Scheinwerfer von der Kuppel darüber
spielen wird . Die Ausschmückung der Place Massena
kostet allein einige 20 060 M . Der Herrscher des Festes,
Prinz „Karneval Zuckerpflaume, Kaiser der Sahara ",
wird eine riesige Karikaturfigur von „Kaiser Jacques I ."
sein, die auf einem Thron von 24 schwarzen nubischen
Riesen getragen wird . Das Bild des Prinzen und
der Wagen, auf dem es mittels eines verborgenen Auto¬
mobils durch die Straßen geführt wird , werden unge¬
fähr 40 Fuß hoch aufragen und ungefähr 26 600 M. kosten.
Prinz Karneval ist seit undenklichen Zeiten fast immer
von seiner Frau begleitet worden. Im Karneval dieses
Jahres hat !man es jedoch für angemessener und richtiger
gehalten, dem Sahara -Monarchen zu gestatten, seinen
Harem mitzuführen , der einen prächtigen Wagen ein¬
nehmen wird.

C. K . Handschnhringe. Aus London  wird be¬
richtet: Eine der neuesten Liebhabereien der Mode ist
der Handschuhring. Er besteht in einem juwelenbesetzten
Reif, an dem eine sehr dünne goldene Kette befestigt ist
die mit einer zierlichen Klammer endet. Diese Klammer
hält das Taschentuch fest, das natürlich nichts weiter ist,
als ein Stück kostbarer Spitze. Die Mode ist von einer
bekannten Dame der Gesellschaft aufgebracht worden, und
obgleich cs vielleicht eine zu kühne Neuerung ist, als daß
sie wirklich allgemein werden könnte, so ist sic doch schon
von einer Reihe von Damen nachgeahmt worden . Man
macht Handschnhringe von verschiedenen Mustern , aber
die einfachen, die mit einem einzigen Juwel geschmückt
sind, sind am meisten „fashionable". Bei dem neuen
Handschuhring muß auch die neue Art der Begrüßung
erwähnt werden. Diese neue Art hat sich in Amerika
schon wunderbar verbreitet . Man nennt sie den „Roose-
velt-Händedruck" und macht davon nur Gebrauch, wenn
ein Mann sich von seiner Frau verabschiedet, oder
zwischen Befreundeten und Liebenden. Es ist dabei üb¬
lich, daß der Mann einen kräftigen Händedruck gibt und
seine Lippen auf die Finger preßt . Die Familie Roose-
volt hat ihn zuerst in New Jork eingeführt : aber die Idee
ist nicht ganz neu, da sie in der Tat nur ein Wiederauf¬

leben der Begrüßung in alten Zeiten ist. Sie enthält
ein verschleiertes und gegenseitiges Kompliment und ist
ein Zeichen der Zärtlichkeit von seiten eines Mannes,
der sich von seiner Frau verabschiedet. Man kann im
Interesse derjenigen , die kein gutes Gedächtnis haben,
nur hoffen, daß eine Mannigfaltigkeit der Begrüßung je
nach dem Grade der Vertraulichkeit nicht in Mode kommt:
denn es könnte schlimme Folgen haben, wenn ein ver¬
geßlicher Mann die Frau eines anderen mit dem „liebe¬
vollen" Händedruck begrüßt , der nur für seine eigene
Frau berechnet sein dürfte . . .

* Verschiedene Mitteilungen . Eine selbstbe¬
wußte Erklärung  läßt Björn st jerne
B j ö r n s o n in „Verdens Gang" veröffentlichen. Er
schreibt seinen früheren Meinungsgenossen von der
Linken, die ihn ob seines Königsbesuches jetzt in allen
skandinavischen Zeitungen auf das schärfste schmähen, in
seiner bündigen Art : „Von meinem Krankenbett in
Aulestad aus will ich den Herren Löken, Kopperstad und
den sonstigen Genossen folgendes sagen: Mir ist kein
anderer Norweger bekannt, der seine Popularität so
häufig, so opferwillig und so schonungslos gewagt, wie
ich es stets getan habe, um der neuen Gedanken willen
in meiner Seele . Dies kann wohl jedesmal Arger er¬
regen, ja, auch Wut und Raserei. Aber wem dies nicht
auch zu gleicher Zeit Respekt einflößt — mit dem ist es
nur schwach bestellt. Björnstjerne Björnson.

Uber das Kunstleben der Rheinlande legt die Tat¬
sache, daß letzten Sonntag in Essen „Tristan und
Isolde"  mit großem Erfolg ansgeführt werden konnte,
ein erfreuliches Zeugnis ab. Nun hat auch, wie
aus Essen mitgeteilt wird , die Vereinigung des Essener
und Dortmunder Theaters stattgefunden, sicherlich zum
Vorteil des Spielplans und des rheinischen Theaters
überhaupt.

Am 16. Februar feiert Prof . Ernst Haeckel in Jena,
der berühmte Zoologe und Naturphilosoph, seinen 76.
Geburtstag . Zur Feier des Tages erscheint als Heft 11
der „Gemeinverständlichen Darwinistischen Vorträge und
Abhandlungen" aus der Feder Dr . W. Breltenbachs in
Odenkirchen, eines Schülers Hacckels, eine mit Porträt
und Handschriftprobe geschmückte Biographie unter dem
Titel : Ernst Haeckel. Ein Bild seines Lebens und seiner
Arbeit . Das Heft wird noch vor dem Geburtstage aus-
gegeben und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen.

L e o n c a v a l l o ist, wie aus Rom berichtet wird,
erkrankt: man hofft jedoch, daß sein Zustand nicht be-
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ren Geschützen befahren werben kann. Neben den
Schienen sind breite Eisenplatten gelegt , die als Fahr¬
bahn für Geschütze, Munitionskolonncn usw. dienen , zu
einer Zeit , in der der Bahnbetrieb vollständig ruht . Auch
die Fußsteige sind vollendet und zur Benutzung bereit.

— Geheizter Omnibus . Welche Annehmlichkeit für
das reisende Publikum ein geheizter Omnibus bildet,
kann derjenige erfahren, der zu einer Reise ins „Länö-
chen" den Wagen des Herrn Runzheimer von Wallau
benutzt. Dieser ist mit einem Petroleumofen ausgestattct,
der dem Wagen einen bei der jetzigen Jahreszeit äußerst
angenehmen Wärmegrad verleiht.

Dereins-Nachrichte«.
* Der Männergesang-Vcrein „C o n c o r d i a" Veranstalter

sein zweites Konzert am Sonntag , den 81. Januar , nachmittags
41/2  Uhr , im Kasino. Der Neretn hat für dasselbe als Mit-
wirkenbe Frau Mathilde Pfeiffer-Rißmann aus Mainz , die ge¬
feierte Koloratursängerin, ferner Fräulein Emruy Streccius von
hier (Violine), sowie die Kapelle des Regiments Nr . 80 unter
Leitung des Herrn Kapellmeisters Gottschalk gewonnen. Das
Programm verspricht hervorragend musikalische Genüsse und
dürste durch die Auswahl der solistischen Kräfte sowohl, als auch
durch die Aufgaben, die der Verein selbst sich gestellt hat, eine
große Anziehungskraft ausüben. Zum Bortrag kommen:
Ouvertüre zur Oper „Die weiße Dame", Chor „Rudolf von
Werdenberg" von Hegar, Gefangvortvag Arie aus der Oper
„li re pastore " mit Violinbcgleitungvon Mozart (Frau Pseifser-
Rißmaun und Fräulein Streccius ), Chor „All-Deutschland" von
Holwede, Liedervorträge „Gleichen am Spinnrad " von Schubert,
„Es blinkt der Tau" von Rubinstein, „L'Estasi", Konzertwalzer
von Arbiti (Frau Pfeiffer-Rißmann), Violin-Vorträge „Legende"
von Wicniawsky, „Reverie" von Bieuxtemps (Fräulein
Streccius ), Chor „Die Lerchen" von Hiller (Sopransolo: Frau
Pfeiffer-Rißmann), Chor mit Orchester „Römischer Trniniph-
gesang" von Max Bruch. Das Konzert steht unter Leitung des
Vereinsdirigenten Herrn Kapellmeister Karl Pfeiffer, welcher
auch die Klavierbegleitungübernommen hat.

* Die Gesellschaft „S a n g e s f r e u ,t d e" hält ihren
Maskenball am Sonntag, den 31. Januar , abends 8 Uhr, im
»Kaisersaal" (früher Römersaal) ab.

Vereins-Feste.
(«uftiahme frei bis zu so Zeilen.)

* Der „Evang . Arbeiter - Verein"  hatte am Sonn¬
tag, den 24. b. M., Mitglieder und Freunde zur Feier von
Kaisers-Geburtstag nach dem evang. Gemeindehaus, Steingasse,
eingcladen, wo denn auch ein sehr zahlreiches Publikum den Saal
füllte. Nachdem der Vorsitzende Herr Treisbach die Erschienenen
mit warmen Worten begrüßt hatte und der Sängerchor eine erste
Probe seines Könnens abgelegt hatte, zeichnete Herr Dr . Morbach
in kurzen Strichen die Bedeutung der Feier , indem er zunächst
dem Gefühle des Dankes für die völlige Genesung Sr . Majestät
Ausdruck gab und daran die Betrachtung knüpfte, daß wir uns
des Kaisers-Geburtstages in dreifacher Weise freuen können,
erstens, weil wir im festgefügten monarchischen Staate leben,
gegenüber z. B. der französischen Republik mit all ihren Kläglich¬
keiten und allzu menschlichen Schwächen: zweitens, daß wir uns
als Herrscherhaus gerade der Hohenzollernrühmen können und
drittens , daß der gegenwärtige Vertreter dieses erlauchten Hauses,
unser Kaiser, allen Anspruch darauf hat, nicht bloß für einen
Durchschntttsmonarchen gehalten zu werden, sondern für einen
hochbegabten, warmherzigen und echt moderne» Fürsten , was
er besonders auch in seinen Beziehungen zu unserer Stadt stets
gezeigt hat. Unter abwechselnden Gesangs- und Musikvorträgcn
unter Leitung des Herrn Vereinsdirigenten Heinze, sowie
komischen Vorträgen verlief der Abend in angeregtester Stim¬
mung und dürste dem „Evang. Arbeiter-Verein" neue Freunde
und Sympathien erworben haben. F464

52 . Jahrgang.

Gerichtssaa!.
* Streikposten und grober Unfug. Während eines Tischler,

streiks hatte sich ein TischlermeisterB. mit einem Freunde nach
dem Bahnhof begeben, um einen arbeitswilligen Tischlergcsellen
abzuholen. Als ein Streikposten Sch. "den Gesellen in Begleitung
tes Tischlermeisters ankommen sah, rief er ihm zu: „Kollege, hier
ist Streik : du weißt, was du zu tun hast". Dem Tischlermeister,
welcher Sch. abzuwehren suchte, entgegncte er: „Ich habe ein
Recht dazu." Der Streikposten wurde darauf wegen groben
.Unfugs angeklagt und sowohl vom Schöffengericht als auch vom
Landgericht verurteilt. Gegen diese Entscheidung legte Sch.
Revision beim Kammergericht ein und betonte, von einem groben
Unfug könne hier nicht die Rede sein, er habe nur in Ausübung
des Koalitionsrechts gehandelt. Das Kammergericht hob auch öie

Vorentschcidung auf und sprach Sch. gänzlich frei, da grober
Unfug nicht vorliege. Der Vegriff deö groben Unfugs setzt eine
grobe ungebührliche Handlung voraus , durch die das Publikum
in seiner unbestimmten Allgemeinheit derart belästigt wird, daß

dieser Belästigung und Gefährdung zugleich eine Verletzung
oder Gefährdung des äußern Bestandes der öffentlichen Ordnung
zi:r Erscheinung kommt. Davon konnte aber im vorliegenden
Falle nicht die Rede sein.

* Die Bezeichnung„Anchkolkege" ist nach dem Erkenntnis des
Schöffengerichts in Hamburg eine Beleidigung. Im Anzeigenteil
des „Hamburg. Echo" befand sich die Mitteilung des geschäfts-
sührenöen Ausschusses des Zentralverbandes der Maurer Deutsch¬
lands, Zwcigverein Hamburg, „daß folgende vier Auchkollegen
(folgen die Namen) trotz der verhängten Sperre in Arbeit ge¬
treten seien". Einer der Genannten fühlte sich durch die Be¬
zeichnung„Auchkollege" in seiner Ehre gekränkt, und als er Straf¬
antrag stellte, leitete der Staatsanwalt im öffentlichen Interesse
gegen den Urheber der Annonce, den Maurer Hartwig, die Air
klage ein. Hartwig wurde daraufhin zu 1 M. Geldstrafe ver¬
urteilt , iveil in der Bezeichnung„Auchkollege" eine Ehrenkränkungenthalten sei.

uc. Kann ein Insektenstich als ein Betriebsunfall gelten?
Ein Arbeiter K. wurde im vergangenen Sommer während der
Bctriebsarbeit im Steinbrnche von einem Insekt gestochen und
starb infolge Blutvergiftung. Dje Entschädigungsansprüche seiner
Hinterbliebenen wurden sowohl von der Berufsgenossenschaft
ivie von dem Schiedsgericht mit der Begründung zurückgcwiesen,
daß kein Betriebsunfall vorliege. Gegen das Schiedsgerichts-
urteil legten die Hinterbliebenen Rekurs ein. Sie führten aus,
daß die Arbeitsstelle in einer sumpfigen Umgebung belegen sei
und die befvndere Gefahr einer Vergiftung durch Insektenstich
in dem benachbartenWalde liege, in welchem verendetes Wild
verwese. Auch würden die anliegenden Grundstücke mit Jauch¬
gedüngt, in welcher Abfälle von geschlachtetem Vieh enthalten fein
könnten. Das Reichöversicherungsnmt- verurteilte die Beruss-
genosscuschaft unter folgender Begründung : Dem Schiedsgericht
ist darin beizutretcn, daß nicht jeder Insektenstich, welcher den
Verletzten zurzeit und am Orte des Betriebes trifft, einen
Betriebsunfall darstellt. Um als Betriebsunfall gelten zu können,
muß der Unfall mit dem Betriebe und dessen Gefahren ursächlich
zusammenhängen. Zutreffend fordert die Vorentscheidung zur
Anerkennung eines Betriebsunfalls, daß in dem Betriebe selbst
oder in dessen Belegenheit Umstände nachzuwetsen seien, welche
zur Anziehung schädlicher Insekten besonders Veranlassung geben.
Dieser Nachweis ist aber geführt, Wie die Beweiserhebung er¬
geben hat, befinden sich in dem Steinbrnche, in welchem der ver¬
storbene K. beschäftigt war, Wasiertümpel mit verwesenden
Stoffen. Daß hierdurch Brutherde für schädliche Infekten ge¬
schaffen werben, bedarf keiner weiteren Ausführung. Der Stetn-
bruchsarbeiter, welcher in dieser Umgebung den grüßten Teil
der Arbeitszeit znbringt, ist naturgemäß der Gefahr eines
Insektenstichs in erhöhtercm Maße ausgefetzt als derjenige,
welcher an dem Steinbruch vorbeigeht. K. ist daher nicht einer
Gefahr des täglichen. Lebens, sondern einer besonderen Betriebs-
gcfahx erlegen.

* Wegen eines abgefeimtenGclddiebstahls hatte sich die auS
Schlendorf in Holstein gebürtige 61jährige Steffen, geb. Gräfin
v. Platen zu Hallermund, vor der Strafkammer in Darmstadt
311 verantworten . Die Angeklagte war zuletzt in Eberstadt bei
Darmstadt ansässig, wo sie sich bei einer Witwe Steinheimer
befand. Als Frau Steinheimer vor einiger Zeit eine größere
Geldsumme vereinnahint hatte, entwendete ihr die Angeklagte
nach dem „B. T." 2800M. Der Gerichtshof billigte ihr mit Rück¬
sicht auf ihr Alter mildernde Umstände zu: das Urteil lautete auf
einen Monat Gefängnis.

* Nach berühmten Mustern. Der Fähnrich Wilhelm Ostertag
vom 20. Infanterie -Regiment hatte sich vor dem Kriegsgericht
in Augsburg zu verantworten. Der Angeklagte, der als lüjähriger
Absolvent des Kadettenkorps erst seit einigen Monaten der Armee
angehört, führte eine Rekrutenkorporalschaft, bei der sich ein
etwas schwerfälliger Bursche befand, dem der Fähnrich das Leben
möglichst sauer machte. Unter anderem trennte er dem Rekruten
mit den Worten: „Der mutz mehr Arbeit haben!" Knöpfe von
der Uniforni ab, und als der Soldat dazu bemerkte, daß er jetzr
nscht mehr rechtzeitig fertig werden könnte, versetzte der Fähnrich
ihm mehrere kräftige Faustschläge ins Gesicht. Das Urteil für
diese Roheit lautete gelinde genug auf 21  Tage gelinden Arrest.

* Eine prenßenseiudlicheHebe. Ein« aus Böhmen stammende
Kellnerin wurde, wie gemeldet wird, wegen Majestätsbelcidigunq,
begangen aus Preußenhaß, von der Görlitzer Strafkammer zuneun Monaten Gefängnis verurteilt.

* Das Urteil im schweizerischen Polizeiskandal. Nach zwanzig-
tägiger Verhandlung fällte das Berner Amtsgericht, wie
depeschiert wird, vorgestern abend das Urteil in dem Prozeß
gegen den städtischen Polizeidirektor, den Polizeihauptmann und
21 (tadtische Polizisten , die des Amtsmitzbrauchs und der Miß¬
handlung, begangen anläßlich der von der Studentenschaft dem
Prrgessor Vetter am 22. Juni 1902 gebrachten Katzenmusik, be¬
schuldigt waren. Der Polizeiötrektor und der Hauptmanu wur¬
den sre,gesprochen, ä Poliztsten erhielten je einen Tag Ge¬fängnis.
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Sport.
* Gordon-Benct̂ Rennen. Herr Fritz Opel au? <n~„

heim, der das Ansscheidungsrennen als Steuermann
wird, macht seit längerer Zeit interessante Schnelligkeit' »
ans der Landstraße Mainz-Frankfurt . Zwischen Nannb-u ^ r
Kelsterbach geht bekanntlich ans ca. 8 Kilometer die 1!1,ä
und Chaussee eng nebeneinander her. Herr Opel ntt
am Anfang dieser Strecke hinter Naunheim, bis der s'Uii
Wien-Ostcnöe herangcbraust kommt, ui» sofort in scharfen,
die gleiche Strecke znrllckzulegen. Nach sleistigem Traini,, ^ ^
ihm gelungen, den Exprcstzug bereits bei Station Kelstê .V «
überholen, besonders wenn günstige Lustströmnng ä»
vorhanden war . Tic Lokomotivführer scheinen ihre Frenz ^
dieser Konkurrenz zu haben, denn sobald sie des ibnei, 1,^ , «tt

öenklich ist. Er will sich, sobald er hergcstellt ist, nach
Berlin  begeben , nm der Inszenierung des „Roland"
beizuiwohnen.

Die Arbeiten zur Errichtung des Pasteur - Denk¬
mals  auf der Place de Breteuil in Paris  nehmen
jetzt ihren Anfang . Das Denkmal ist bekanntlich ein
Werk von Falguitzre . Der architektonische Teil wird
von Charles Girault ausgeführt , der der Architekt des
Petit Palais und der Kuppel des Instituts ist, wo
Pasteurs Asche ruht.

Diesmal kommt die Kunde von der Erfindung eines
neuen lenkbaren Ballons  ausnahmsweise aus
Italien . Der in Verona stehende Hauptmann Frassi-
netti hat ein lenkbares Luftschiff erfunden , das er den
Behörden von Mailand vorführte . Das Modell manöve-
rierte zur vollen Zufriedenheit , worauf sich alsbald eine
Kapitalistengesellschaft bildete. — Warten mir ab, was
ans dem „Lenkbaren" wird.

AUlomooiis aniuyiig weroen, gewahrt man sie, eine *
Tätigkeit auf ihrer Maschine zu entwickeln. Die Bahnstr̂ ^
zwischen beiden vorgonannten Orten vollständig gerade uns Jfc
Zug erreicht hier eine Kilometergeschwindigkeit von zg &!a *
Sekunden. So treten zwei wichtige Faktoren unseres timt; 39
Verkehrs, der Dampf- und Benzinbahn, miteinander in Ä?
liche Konkurrenz. Die Firma Adam Opel in Rüsselshcimz
wie berichtet, für das Gordon-Benett-Borrennen gemeldet 0'
werden drei Wagen laufen, die ganz genau nach dem Syst«»
französischen Darraca -Rciincn in Rüsselsheim gebaut sind
befinden sich bereits in Arbeit und sollen in Hinsicht der '-u »!°
fahrenden Strecke mit verschiedenen sehr wesentlichen Neue«,»- '
versehen werden.

Kleine Chronik. I
Gattenmord . Der Taglöhner Jamerowsky zu

erwürgte seine dem Truirke ergebene Ehefrau , 'mit £ *1
er seit Jahren schon in Unfrieden lebte, nach vorausg?
gangenem Streite . Der Ehemann , der als ein fleißig
Mann gilt , wurde verhaftet.

Nene verbrecherische Anschläge gegen Eisenbahn̂ ,
kommen trotz scharfer Bewachung der westfälischen Eisen
bahnstreckenimmer noch vor . Montagmorgen hatte M«
bei Warendorf eine Weiche unbrauchbar gemacht mo
durch ein Personenzug entgleiste . Mehrere Wagen'sowie
die Lokomotive wurden stark beschädigt, einzelne Per.
sonen leicht verletzt. Die Behörden haben die schärm-
Unterfuchung eingeleitet . ’ '

Opfer ihres Berufs . Auf Zeche Kaiser Friedrich
bei Dortmund ließ der Maschinist den Förderkorb in
Sumpf gehen,- drei Mann retteten sich, drei konnten ins
Leben zurückgerufen werden ) ein Steiger ertrank. W

Falschmünzer. Die Kriminalpolizei zu Bremen lob
ein Falschmünzerncst aus, ' viele Geräte wurden beschlag¬
nahmt. Sechs Personen wurden verhaftet , die zum Teil
geständig sind.

In der Arbeitsanstalt zu Moritzburg bei Zejh
waren von etwa 15 Fürsorgezöglingcn im Alter von 1?
bis 20 Jahren , nachdem sie den sie überwachenden Auf¬
seher niedergeschlagen und unschädlichgemacht, sowie des
Hauptschlüsscls und seiner Barschaft beraubt hatten, tt
ungehindert entwichen. Zurzeit sind alle wieder cinae-
liefcrt . Die Rädelsfühcrer wurden bereits dem Staats¬
anwalt zugeführt.

über Annsolzäpfchcn, das neueste Mittel gegen Hä.
morrhoiden , gab kürzlich ein angesehener Leipziger Jurist
in einer Antialkohol B̂ersammlung seine eigene Er¬
fahrung zum besten. „Ich litt erheblich und befrug end¬
lich den Arzt . Er verordnete mir Anusolzäpfchen. Der
Schachtel lag eine Gebrauchsanweisung bei . Als ich aus
dieser las , daß während der Kur alkoholische Gctränke
zu vermeiden seien, beschloß ich, es erst einmal mit Be¬
folgung nur dieser Vorschrift zu probieren . Und siche
da: Auch ohne Anusolzäpfchen wurde ich meine Hämor-
rhoiden los . Auch habe ich sic, da ich Abstinent geblieben
bin, nicht wieder bekommen."

Im Artilleriedcpot Dietrichsdorf bei Kiel brach in-
olge Selbstentzündung der Schießbailmwollc Feuer aus.

Die Bestände sind vernichtet, der Jnnenraum ist aus¬
gebrannt . Der Sachschaden ist verhältnismäßig gering.

Pflichtgctrener Vater . In einem Kloster des Stadt-
Viertels Passy wurden in der vorigen Woche 50000
Frank ' gestohlen. Der Distriktskommissär Baeot er-

N»m KSchertifch.
* Vunn der Lew wer weg,  Humoristische Ge¬

dichte und Humoresken in Pfälzer Mundart von Her¬
mann Waldeck. Mannheim , Ernst Aletter . Das schmucke
Büchlein wird die Lachmuskeln seiner Leser weidlich er¬
regen . Der Humor ist jedenfalls Waldecks Element , in
dem er sich wohlflihlt wie der Fisch im Wasser, und solche
Menschen sind zu beneiden. Aber in der Regel parti¬
zipieren die Mitmenschen an solcher Göttergabc . Auch
Waldeck ist einer dieser Mitteilsamen , und man darf sich
seiner von Herzen freuen . In seinem neuen Buche
steckt so viel übermütige Laune, so viel sprühender, zwerch¬
fellerschütternder Witz, daß man immer gern zu ihm zu¬
rückgreifen wird . Erhöht wird der Wert des Büchleins
noch dadurch, daß sich die meisten Stücke vorzüglich zum
Vorlesen eignen . Es soll Vorkommen, daß es in der
„Gesellschaft" oft langweilig , öde um die Unterhaltung
bestellt ist, dem könnte W.'s Werkchen abhelfen , ir . W . E.

* „"^ /schichte der Deutschen Literatur von
d e n a l t e st e n Z e , t ett 6 i § zur Gegenwar  t." Von
Professor Dr . Friedrich Vogt  und Professor Dr . Max
Koch . Zweite, neubcarbeiteteund veroiehrte Auflage. Mit 165
Abbildungen im Text, 27 Tafeln in Holzschnitt, Kupferstich und
Farbendruck, 2 Buchdruck-Tafeln und 32 Faksimile-Beilagen 18
Lieferungen zu je 1 Mark oder in 2 Halblederbänden zu je 10 M.

Aerlag des Bibliographischen Jnstituis in Leipzig. Als im
Sommer 1897 die erste Auflage dieses hervorragenden Werkes
erschien, sprachen seine beiden Verfasser die Hoffnung aus , ihr
"öuq) möfle dazu beitragen, im weiten Vaterlande die Freude an
dem kostbaren Schatze zn mehren, den alle deutschen Stämme in
w/er Literatur gemeinsam besitzen. Wie glänzeied dieser patrio¬
tische Wunsch in Erfüllung gegangen ist, beweist die Tatsache, daß
sich bas Werk jetzt, bei seinem Erscheine» in zweiter Auflage,
bereits als ein allbekanntes Hausbuch, als ein überall hochwill¬
kommener Hausfreund der deutschen Familie im Westen und
Osten, im Süden und Norden Deutschlands, und mo immer an
fernen Küsten Deutsche wohnen, Heimatsrecht erivorben hat. Der
Grund für diese Verbreitung und Beliebtheit liegt in ihm selbst:
seine populäre Darstellungsform, vcrbiindeu mit strenger Wissen¬
schaftlichkeit des Inhalts , seine reiche Illustrierung , die aber
keineswegs bloß zu äußerlichem Schmucke dient, sondern als treff¬
liche Erläuterung des Textes selbständigenWert hat, machen es
für die weitesten Kreise aller Stände zur Lektüre wie zum ge¬
legentlichen Nachschlagen an der Hand des sorgfältig bearbeiteten
Registers besonders geeignet. Daß es auch in der zweiten Auflage
den Leser an allen Stellen über die Ergebnisse der neuesten
Forschungen unterrichtet, wird der Kenner aus der tiefgreifenden
Neubearbeitung ersehen, der das Ganze unterworfen wurde.
Diese Neubearbeitung brachte aber zugleich eine so wesentliche
Naumcrweiterung mit sich, daß das Werk jetzt in zwei Bänden
statt in einem erscheint. Der erste davon ist in geschmackvollem
Geschenkband soeben ausgegeben worden. In ihm behandelt
Prof . Dr . Friedrich Vogt erschöpfend und in klarster Disposition
die ältere Zeit der deutschen Literatur von ihren frühesten An¬
fängen bis auf Luther, Hans Sachs und Fischart: den Glanzpunkt
seiner Darstellung bildet wohl die Schtlderunq der Blütezeit der
mittelhochdeutschen Dichtung, Wolframs von Eschenbach, Walters
von der Vogelwcide und des Nibelungenliedes. Denjenigen
Lesern, die sich über speziellere Fragen noch eingehendere Be¬
lehrung zu verschaffen wünschen, bietet der ausführliche Literatur¬
nachweis als zuverlässiger Führer die nötigen bibliographischen
Angaben in sorgfältigster Auswahl. Die Illustrationen , teils
Tcxtbilder, teils Tafeln, sind nach authentischen Vorlagen mit
allen Hülfsmitteln der modernen Technik hergestellt worden: die
Texibilöer bieten Porträte , Proben mittelalterlicher Jllustrre-
rnngsknnst, Initialen , Titelblätter usw., die farbigen und
schwarzen Tafeln vor allem ganze Seiten aus alten Handschriften,
aber auch Darstellungen kulturgeschichtlicher Natur . Der zweite
Band des Werkes, der in kurzer Frist folgen soll, wird die Schilde¬
rung der Entwickelung unserer deutschen Literatur seit Opitz'
Reform aus der Feder von Prof . Dr . Mar Koch enthalten.

* Ein sensationeller Prozeß hat bewirkt, daß man sich in
euester- Zeit vielfach mit dem Tratmvcsen des deutschen Heeres,
dieser für das Feld so hochwichtigen Institution , beschäftigt hat.
Sehr am Platze ist daher ein reich illustrierter Aussatz von Karl
August v. d. Pinnau : „Der Train in Krieg und Frieden" im
7. Heft Lex weitverbreiteten Familienzeitschrift „Uber Land
und Meer ", der das Publikum darüber aufklärt, was der
Train alles zu leisten hat, und auch die Reorganisation seines
Lffizierersatzes erörtert . Andere illustrierte Artikel dieses

Heltes, das ein stimmungsvolles Nenjahrsgcdicht von Rudolf
Herzog einleitet, behandeln die deutschen Stadttore und die >„
entern vorianstgen Abschluß gelangten elektrischen Scimellbahn-
fayrten: die „Streifzüge eines Lichtbildners" von dem öckaimtei,
Astronomen und NaturforscherDr . M. Wilh. Meyer werden auch
solche Leser, die nicht Amateur-Photographeii sind, lebhaft inier-
essteren. Der belletristische Teil bringt die Fortsetzung des immer
mehr fesselnden, groß angelegten Romans „Das schlafende Heer"
von Klara Viebig und den Schluß der feinen und stimumntts'
«°^ "_-̂ °"blle von Georg Freiherrn v. Ompteöa: „Jda m
Lcbdorft liebt den Rittmeister!" Die Notizblätter mit ihren
^^ len aktuellen Abbildungen, Gedichte, Rätsel usw. bringen er¬
wünschte Abwechselung. Unter den Illustrationen heben wir öie
neueste Aufnahme der Königin Charlotte von Württemberg und
die Reproduktion der Gemälde „Washingtons Abschied von der
Armee von Andrew C. Gow, „Ruhe auf der Flucht" von Fritz
v. Uhde und „Fahre an der Lys" von Emil E. van Cauwelam
besonders hervor. Der Abonnementspreis (vierteljährlich ltz
Nummern zn 3 M. 50 Pf., jedes 14tägige Heft 60 Pf.) ist in An.
be.racht der Gediegenheit und Vielseitigkeit des Gebotenen alsbillig zn bezeichnen.
.. , Er R oman der Mumie"  gehört zn den ent¬

zückendsten Schöpfungen Theophile Gautiers , des liebens¬
würdigen lranzösischen Meisters, der in einem Atem mit B-lz--
nnd Viktor Hugo genannt wird, als der graziöseste von allen
graziösen modernen Franzosen berühmt und als das größn

unerschöpflichste Phantasietalent allenthalben
geschätzt ist. Im Roman der Mumie, der soeben in einer trefs-
lichen Verüeuftchung von Dr . Hanns Heinz Ewers hcrausgegede«
im Magazin-Verlag Jacques Hegner zu Leipzig-Reudnitz er-
schienen nt (3 -R.), beschwört Gautier die vergilbten
Herrlichkeiten einer längstentschlafenen Zeit, die süßesten Mädchen-
LNtalten tauchen verführerisch aus der Pnrpurglut seines emin-nt
künstlerischen Geistes und erheben sich, umstrahlt von einem Ltch!'
gcwoge und einem magischen Zauber , dem man folgt, wie ohu-
Willen. — Dr . Evandale und Dr . Rumphius finden unter
sonderbaren Umständen eine Mumie. Und da man die Bandage»
abwickelt, liegt ein Weib da, so erhalten, daß cs zu stM»
scheint. Ein Papyrus auf ihrem Busen enthüllt das stolze Ge-
hcimnis ihrer schlafenden Unschuld, ein Geheimnis, das tt-« en>
rührend und zum Weinen schön ist. Und schließlich nimmt Lord
Evandale den Sarkophag nach England mit und hat nieir.alS
heiraten wollen, obgleich er der letzte feines Stammes war.
jungen Engländerinnen seiner Zeit konnten sich nie die Kälte des
schönen Lords erklären, was wußten sie davon, daß er in Tahostr-
die Tochter des Oberpriesters Petamunoph, verliebt war , die oot
0500 Jahren schon gestorben war." So endet der Roman der
Mumie, in dem Gant-er die schmeichlerischen und reichen Mit«
seiner Kunst so verschwenderisch ausstrent und die Wirkung der
Darstellung so lodernd-Ieidenschaftlichund doch keusch bera»«'
bringt , daß jeder crgrifsen und entflammt sein wird, auf dcslc»
Gemüt in einer stillen Stunde das seltsame Geschick der Mu««̂
Eindruck gemacht hat. Besonders zu empfehlen ist Gaut>er!>
Roman der Mumie allen modern empfindenden Lesern und Lese'
rinnen , die ihn mit dankbarem Genuß aufnehmen werden.
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■ffnete eine Untersuchung. Wie Her „Tcmps " mitteilt,
.«weckte Bacot, öaß der Dieb niemand anders als
Sn eigener 22 jähriger Sohn sei. Bacot reiste seinem

Brüssel geflüchteten Sohn nach und brachte ihn mit
gestohlenen Gelbe zurtick,das dem Kloster zugestellt

Mlde, wahrend der junge Vaeot in Untersuchungshaft
"" bin̂ deutscher Fischdampscr verschollen. Die im vcr-
^naenen Winter so schwer heimgcsuchte Geestenründer

WMdampscrslotte hat leider aller Wahrscheinlichkeit nach
wieder ein Fahrzeug mit zehn Mann Besatzung

lerloren. Am 6. d. M. ging der Fischdampfer „Dogger-
Snk" Zu einer Fangreise nach dem Skagerak in Sec und
«? noch nicht wieder heimgekehrt. Vermutlich ist er dem
Shmerett Sturm , der am 15. d. M . in der Nordsee
Zitete. zum Opfer gefallen.

Uber die Laboratoriumöpest in Petersburg wird der
«rankf. Ztg." aus Petersburg gemeldet: Nutzer dem

Äter des Laboratoriums der kaiserlichen Anstalt für
mxrsi'chsmedizin Wifhnekewitsch sind auf dem Fort
Ulexanöer I noch zwei Feldscherer an Pest erkrankt.

Bon einem Elefanten getötet. Bei der Vorführung
dressierter Elefanten getötet wurde in London der Domp-
^nr Lockhardt, der vor 25 Jahren in der einstigen
berliner Walhalla mit seinen Tieren grotze Erfolge zu
verzeichnen hatte . Lockhardt, der feine alten Elefanten
an den zurzeit in Dortmund gastierenden Dresieur Or-

verkauft hatte , trat im Londoner Zirkus in Walt-
bamston auf. Er führte eine Anzahl junger Elefanten
L t. wahrend der Schaustellung wurde er von dem
arötzten seiner Tiere an die Manegewand gedrückt, so datz
er schwer verletzt zu Boden stiirzte und wenige Minuten
spät/r starb. Lockhardt war von herkulischer, kräftiger
^ ^Das Nashorn wird nach den Berichten der Afrika-
Reisenden von den Negern eifrig verfolgt und gerne ge-
'«essen. Da es einem riesigen gehörnten Schwein
gleicht, so kann man sich die Freude der Schwarzen
verstellen, wenn ein Nashorn erlegt ist. Bronsart von
Schellendorff, der sich besonders eingehend mit diesen
mächtigen Tieren beschäftigt hat, berichtet, daß sein Fleisch
auch von dem Europäer als sehr kräftig und schmackhaft
bezeichnet werden müsse, nur hätte es eine Eigentüm¬
lichkeit: Leute, die nach dem Genüsse von Krebsen, Erd¬
beeren usw. die Nesselsucht bekämen, werden davon auch
nach dem Esten von Nashornsleisch befallen.

Wer hat den Theaterbrand in Chicago verschuldet?
Rach Vernehmung von gegen 100 Zeugen über den Brand
des Jroquois --Theaters hat das Gericht die Verantwort¬
lichkeit für das Unglück den Erbauern und der Leitung
des Theaters zugesprochen. Die Untersuchung ergab,
daß das Gebäude bei der Eröffnung des Theaters noch
nicht fertig war , und . datz die Ausgänge überall ver¬
schlossen waren . In dem Gerichtsbeschluß wird empfohlen,
die Bühnenszenerien und die Ausstattung feuersicher zu
machen. Ja , wenn es damit allein getan wäre:

Letzte Nachrichten.
kelegramme des „Wiesbadener TagblatiS .̂

Berlin, 27. Jan . Ein Telegramm aus Swakop-
mund  besagt : Aus Otjambinguc wird gemeldet: Die
Bastarde sind treu . Am Orte 33 Gewehre. Nach sicheren
Nachrichten aus Okahandja kann Zülow aus Wochen
vush alten. Versuche, mit Karibik Verbindung zu er¬
halten, durch Bahnstörungon bei Waldau . vereitelt. 16
Menschen ermordet, 70 vermißt.

Berlin, 27. Januar . In dom amtlichen Telegramm
aus Swakopmund  heißt es weiter : Reparaturen
bei Khas dauern mindestens noch vier Tage . Ich hoffe,
Bahnverbindungmit Karibik halten zu können. Arbeiten
hinter Karibik vorläufig eingestellt. Treffe Vorbe¬
reitungen, von dort zu Fuß vorzustoßm.

Bremen, 27. Januar . Der Dampfer des Nord¬
deutschen Lloyd „D a r m st a d t" mit dem Truppen-
Transpart nach  S ü dwe  st a f r i ka,  ist heute
vormittag wohlbehalten in Funchal-Madeira ange-
komncu. An Bord alles wohl. Der Dampfer ergänzt
dort seinen Kohlenvorrat urtib setzt im Laufe des Tages
seine_ Reise fort . — Der HüIfsdampfer
„W eima  r " des Norddeutschen Lloyd ist gestern abend
spät wohlbehalten in Aalesund  eingetroffen und hat
Mt der Verteilring von Säcken und Vorräten sofort
begonnen.

*

wb. Brannschwcig, 27. Januar . Nach einem den
»Bmunschweiger Neuesten Nachrichten" Angegangenen
Telegramm, welches am 26.Jamrar in Karibik  aufge-
gÄm und über Vigo-Emden expediert ist, hielt sich
ms gestern mittag das belagerte O ka h a n d j a . Das
von dem Prokuristen der Firma Weckeu. Voigts aufge-
Mbene Telegramm lautet : „Mit einigen geretteten
Kleidungsstücken befinden wir rins munter auf Feste
Dkähandfa."

wb. London, 27. Januar . Der „Times " wird aus
Peking  vom 26. d. M. gemeldet: Am Freitag sandte
Pnnz T s chi n g, der in großer Angst darüber ist, daß
E h r n a bei. dem Ausbruche von Feindselig-
kerten  zwischen Rußland und Japan  wider
lernen Willen in dieselben verwickelt werden könnte, den
Minister des Auswärtigen zum französischen Gesandten
Ocwail mit der Anfrage, ob Frankreich  eine Ver-
üw t tierrolle  zwischen Rußland und Japan gemlein-
wt mir England und Amerika übernehmen wolle. Am
^Enstag sandte Prinz Tsching an den englischen Ge-

Satow einen Beamten mit dem gleichen Auftrag.
Leitern benachrichtigte Dubai ! den Prinzen , seine Re-
grerung sei geneigt, ihre guten Dienste anzubieten und
fw), zu bemühen, gemeinsam mit England und den Ver-
Migtm Staaten einen modns vivendi herzustellen. Der

fr s- ^er  amerikanische Gesandte klärten, in voll-
mnü̂ ger Übereinstimmung handelnd, die Chinesen über
^^ Schwierigkeit auf , zwei Mächten eine Vermittelung
Mubreten , die keine von beiden offen wünschte und die

^breits als unannchmbar bezeichnete, Prinz
scyrng gÄe zu, daß die Anregung , die übrigen Mächte

UmSner  Vermittelung aufzufordern , vom russischen Ge-
oten crusgsgangen sei. Rußland habe somit bei den

Ehinesen durch die Bekanntgabe seines Wunsches, eine
Vermittelung anzunehmen, die Japan nicht annehmen
könne, einen Vorteil erlangt : es wäre ein müßigcks Be¬
ginnen, zu bestreiten, daß China durch diesen Schachzug
Rußland beeinflußt habe.

Hamlelsteil.
Vom Geldmarkt. Die Ultimoregulierungnimmt an den

deutschen Börsen einen sehr leichten Verlauf. Dem starken
Geldangebot gegenüber hält sich der Bedarf in engen Grenzen,
so daß der Zinssatz für Ultimogeld sich sukzessive ermäßigt
und zuletzt 3Vs Proz. betrug. Wie die „F. Z.“ bemerkt, hat
die Geldflüssigkeit wohl noch niemals so früh wie in diesem
Jahr eingesetzt. Schon mit Beginn des neuen Jahres standen
große Summen zur Verfügung, die keine Verwendung finden
konnten und die Geldflüssigkeit hat noch immer weiter zuge-
ncmmen. Nach allem dürfte in nicht zu langer Zeit eine
Diskonteimäßigung der Reichsbank zu erwarten sein, da deren
Status sich bedeutend gebessert hat. Im vorigen Jahr erfolgte
die Erhöhung am 10. Februar.

Schatzscheine nnd Reichsanleihe. In dieser Angelegenheit
hat nun auch die offiziöse „Nordd. Allg. Ztg.“ gesprochen. Sie
bezeichnet die Nachricht als unrichtig, insofern als eine Ent¬
schließung darüber, in welcher Weise im laufenden Jahr der
Kredit für den Haushalt der Reichskasse in Anspruch zu
nehmen wäre, bisher um so weniger schon gefaßt werden
konnte, als bis jetzt weder der zu beschaffende Betrag noch der
Zeitpunkt feststeht, zu welchem für das Reich Mittel und Wege
des Kredits flüssig zu machen sein werden. — Wir sind der
Meinung, daß das Dementi etwas rascher hätte kommen dürfen
und nicht erst dann, wenn die Angelegenheit gewissermaßen
nach allen Richtungen breitgetreten ist.

Für die Anlage. Die Zulassung von 30 Millionen Mark
Anleihescheinen der Rheinprovinz, 27. Ausgabe an der Frank¬
furter Börse ist beantragt worden.

Nene Berliner Stadtanleihe. Von der neuen 228 Millionen
Mark betragenden Berliner Stadtanleihe, deren in Raten vorzu¬
nehmende Ausgabe vor kurzem genehmigt worden ist, sollen,
wie wir erfahren, im Laufe dieses Jahres bereits 128 Millionen
Mark zur Emission gelangen; der Rest würde nach den bis¬
herigen Dispositionen im Laufe des nächsten Jahres begeben
werden.

Nene chinesische Anleihe. Wie der „Times“ aus Tokio
gemeldet wird, hat die Industrial-Bank mit der chinesischen
Regierung eine 6proz. Anleihe von 3 Millionen Yen, gesichert
durch die Hanyang-Eisenminen, auf 30 Jahre abgeschlossen
unter der Voraussetzung, daß diese Mine jährlich mindestens
70 000 Tonnen Erze zu festen Sätzen an die Wakamatsu-
Hütten liefert.

Konversion der 5pro«. italienischen Rente. Man hört, daß
der Schatzminister mit dem, Generaldirektor der Banca d’Italia
und mit Vertretern der europäischen Großbanken in dieser An¬
gelegenheit konferiert und daß der betreffende Gesetzentwurf
schon in wenigen Tagen dem Parlament zugehen dürfte.

Der wirtschaftlich» Aufschwung. Anläßlich der Etatsrede
im preußischen Abgeordnetenhause konnte der Finanzminister
v. Rheinbaben auf die erfreuliche Tatsache hin weisen, daß seit
dem letzten Quartal des Jahres 1902 ein erfreulicher Auf¬
schwung nach der vorhergegangenen Depression eingetreten ist.
Der Minister wies bei Betrachtung der Industrie insbesondere
auf die außerordentliche Steigerung der Kohlen- und Eisen¬
produktion hin. Er sprach seine Freude über die Erneuerung
des Kohlensyndikats aus und hält auch das Zustandekommen
des Stahlwerksverbandes im Interesse der Industrie und der
wachsenden Konkurrenz des Auslandes für notwendig. Über
diese Konkurrenz ließ sieh der Minister noch ausführlicher aus.
Man kann sich immerhin einer gewissen Sorge für unseren
Auslandsmarkt nicht entziehen, meinte der Minister, wenngleich
wir, die wir in den letzten 30 Jahren eine so glänzende wirt¬
schaftliche Entwickelung durchgemacht haben, wie nur noch
Amerika, zum Pessimismus durchaus keinen Anlaß haben. —
Wir wollen hoffen und wünschen, daß Herr v. Rheinbaben
recht behält auch mit seiner Erwartung, daß das Kohlen¬
syndikat die Preise in angemessenen Grenzen halten wird.

Bergbau-AktisngesellschaftMassen. Wie wir schon kürz¬
lich mitteilten, geht diese Gesellschaft mit einer bedeutenden
Vermehrung ihrer Koksöfen um. Es wird nun gemeldet, daß
es sich um eine Batterie von 60 Koksöfen mit Gewinnung von
Nebenprodukten handelt. Diese Anlagen sollen gegen Ende
des laufenden Jahres in Betrieb kommen und hat die Gesell¬
schaft für die Kosten derselben ein Darlehen von 1 Million
Mark aufgenommen, das sie innerhalb eines Zeitraumes von
10 Jahren zurückzahlen muß. Die Kosten der Verzinsung und
Tilgung dieser Anleihe sind von dem Überschuß der Neu¬
anlagen in Abzug zu bringen. Auch haben die Aktionäre für
das abgelaufene Jahr möglicher Weise eine geringere Dividende
wie für das Vorjahr zu erwarten — damals wurden 5 Proz. ge¬
zahlt -—, da die Überschüsse hinter den vorjährigen zurück¬
geblieben sind, wenn auch nicht wesentlich.

HSrder Bergwerks* und Hüttenveiein. Die Gesellschaft
hatte, wie wir jüngst mitteilten, die Absicht, die Zeche Bicke-
feld anzukaufen . Sie ist jedoch wieder davon zurückge¬
kommen. Das Ergebnis der ersten Hälfte des laufenden Ge¬
schäftsjahres wird gegen den 6. Februar veröffentlicht werden.
Es wird erheblich günstiger ausfallen, als für den entsprechen¬
den Zeitraum des Vorjahres. Dieses brachte besonders in den
letzten Monaten gute Resultate, während man jetzt bei der
eigenartigen Lage der Industrie nicht voraussehen kann, wie
sich das Geschäft weiter gestalten wird.

Aachener Hütten-Aktisnveiein Rote Eide. Zu der jüngsten
Meldung, daß die Tagesschicht in einzelnen Betrieben wegen
Mangel an Aufträgen gekürzt wird, wird mitgeteilt, daß diese
Kürzung in der Hauptsache nur eine Folge der Inventarvor¬
nahme ist. Voraussichtlich wird die Kürzung der Schicht in
der nächsten Zeit schon wieder aufgehoben.

Berliner Elektrizitätswerke. Im verflossenen Halbjahre
1903/04 hat bei den Werken eine starke Zunahme des Konsums
stattgefunden. In Berlin selbst betrug die Steigerung gegen die
gleiche Zeit des Vorjahres insgesamt 4 400 000 Kilowattstunden.

Deutsche Erdöl-Industrie. Wie aus einem längeren
Artikel' der „Kuxen-Zttg." hervorgeht, fehlt jede .geologische
Grundlage in der hannoverschen Erdöl-Industrie. Die Sache
wird in keiner Weise von rationell-technischem Standpunkt aus
betrieben ; es hat einzig die Spekulation die Oberhand und wo
diese allein vorherrscht, ist noch immer der Ruin das Ende ge¬
wesen. Vor allem ist das Fehlen jeder geologischen Grundlage
darauf zurückzuführen , daß nach dem Hannoversche® Berg¬
gesetz das Erdöl nicht Eigentum des Finders, wie andere
Minerale und wie es auch das Erdöl im Elsaß ist, sondern daß
es Eigentum des Grundeigentümers ist. Die Folge davon ist,
daß die Bohrgesellschaften und Schürfer das Land käuflich er¬
werben, oder aber Kontrakte und Pachtverträge abschließen
müssen, durch welche sie sich das Land für eine gewisse Zeit,
meist 10 oder 20 Jahre , zu ihrer Verfügung halten und das An¬
recht auf die Ölgewinnung sichern. Nach dem genannten
Blatt führt die Art und .Weise der Ölgewinnung, wie sie jetzt

betrieben wird, zum schlimmsten Raubbau. Auch hannoversche
Tageszeitungen lassen Warnungen ergehen und halten die Art
und Weise, wie die Ausbeute jetzt praktiziert wird und weiter
praktiziert werden soll, für recht gefährlich.

Deutsche Petroleum-AktiengesellschaftBerlin. Über diese
Gesellschaft sind bis jetzt zum Teil recht schwer verständliche
Nachrichten in die Presse gelangt. Die „F. Z.“ erläutert die
Tatsache der Gründung dahin, daß die jetzt unter Führung der
Deutschen Bank errichtete Deutsche Petroleum-Aktiengesell¬
schaft ein Trust ist, in den zunächst der Besitz dieser Gruppe
an Aktien der Steana Romana eingelegt wurde. Es ist nicht
unwahrscheinlich, daß auch die Schodnica hinzutritt, jedoch
ohne sich von den kartellierten Petroleumraffinerien Öster¬
reichs ganz auszuschließen. Eine Verkaufsorganisation schafft
sich ohne Zweifel auch die Gruppe der Deutschen Bank, aber
hierfür konnte sie zunächst nur an ihr rumänisches und etwa
an deutsches Petroleum denken, da für das galizische die Bin¬
dung an die Standard Oil Go. im Werk ist.

ProjektiertePetrolenmbaukfür Rumänien. Von der Er¬
richtung einer solchen Bank war schon früher die Rede und sie
soll nun durch eine französische Gruppe allein oder unter Mit¬
wirkung der Standard Oil Co. erfolgen. Das Grundkapital soll
angeblich 20 Millionen betragen.

Begründung einer Gesellschaft zur Entschädigung von
Arbeitgebern. Wie die „Neue Hamb. Börsenhalle“ hört, finden
mit Rücksicht auf die Vorgänge in Crimmitschau in industriellen
Kreisen Deutschlands zurzeit Erwägungen, betreffend Be¬
gründung einer Gesellschaft, statt, welche im Falle von
Arbeitseinstellungen. den betroffenen Arbeitgebern Ent¬
schädigungen für die ihnen entstehenden Ausfälle usw. ge¬
währen würde. In einem solchen, ohne gesetzlichen Zwang
zu bildenden Unternehmen würden wir einen bedeutsamen
wirtschaftlichen Fortschritt begrüßen.

Vom amerikanischen Eisenmarkt. Wie aus Philadelphia
gemeldet wird, scheint die finanzielle Lage etwas gebessert, die
Lage des Eisenmiarktes jedoch nicht. Das Geschäft war
schleppend. Südliche Hütten ermäßigten die Preise, was an¬
deutet, daß mehr produziert als verlangt wird.

Baltimore and Ohio-Eisenbahn. Die Baltimore and Ohio-
Eisenbahnaktien, die an der Berliner Börse eingeführt werden
sollen, sind kein Papier, das kleineren und mittleren, Kapita¬
listen zu empfehlen ist. Der Preis derselben stellt sich gegen¬
wärtig auf ca. 84 Proz. ; die Gesellschaft verteilt seit mehreren
Jahren je 4 Proz. und hat steigende Einnahmen aufzuweisen.
Aber sie war auch schon einmal insolvent und bei amerika¬
nischen Bahne® gehört es durchaus' nicht zu den Unmöglich¬
keiten, daß sich etwas derartiges wiederholt. Die amerika¬
nischen Verhältnisse weichen in bezug auf das Aktienwesen
überhaupt so sehr von den unsrigen ab, daß es weit besser ist,
wenn der Sparer es nicht nötig hat, sich mit demselben ver¬
traut zu machen. Derartige Papiere dienen vorzugsweise
spekulativen Interessen.

Zur industriellen Lage. Der Aachener Hütten- und Aktien¬
verein „Rote Erde“ klagt über Mangel an Aufträgen und hat die
Tagesschicht einzelner Betriebszweige um ein Viertel verkürzt.
•— Die Stahlbahnwerke Freudenstein, Aktien-Gesellschaft in
Berlin, erhielten aus der letzten Staatsbahnvergebung von Loko¬
motiven einen größeren Auftrag. Die Beschäftigung sei erfreu¬
lich, der Auftragsbestand größer als seit langem. Die Gesell¬
schaft sei in allen Betrieben voll beschäftigt.

Kleine Finanz-Chronik. Die Deutsche Treuhandgesellschaft
schlägt 15 Proz. Dividende wie im Vorjahre vor. — Mit dem
Sitz in Hamburg wurde in Leipzig die Gründung einer Zentral-
einkaulsgesellschaft deutscher Kolonialwarenhändler vollzogen.
Die gezeichneten Anteile belaufen sich auf 300 000 M. Zweck
der Gesellschaft ist der Wareneinkauf für Kleinhändler im
großen zur Stärkung gegen die Konkurrenz der Konsum¬
vereine. — Die Baumwollspinnerei Kolbermoor in München
erzielte eine® Nettogewinn von 83 194 M. (i. V. 55 802 M. Ver¬
lust, der aus der Reserve gedeckt wurde). Diesmal verteilt
die Gesellschaft 3 Proz. Dividende gegen 0 Proz. im Vorjahr. —
Die Hirtenberger Patronenfabrik erhielt eine Bestellung auf
fünf Millionen Patronen für einen ostasiatischen Staat. — Der
Konkursverwalter der Mechanischen Buntweberei in Göppingen
bietet nun das gesamte Fabrikanwesen nebst Maschinen und
sonstigen Gerätschaften zum freihändigen Verkauf aus. — Die
bayrischen Staatseisenbahnen haben 1903 159 417 000 M. ein¬
genommen; das ist gegen 1902 eine Mehreinnahme von
7 236 661 M. — Die Frage, daß die Berliner Große Straßein¬
bahn zu einer neuen Aktienausgabe schreitet, soll noch strittig
sein. — Die Pelzwarenfirma W. Grünreif in Leipzig hat ihre
Zahlungen eingestellt. Die Verbindlichkeiten betragen 200 000
Mark. Beteiligt sind Leipziger Bankhäuser und Rauchwarert-
firmen. Ein Vergleich von 35 Proz. ist Angeboten. — Die öster¬
reichischen Baumwollspinner beschlossen eine Betriebsein¬
schränkung von 16 Proz. ; eine gleiche Reduktion beschlossen
auch die österreichischen Webereien ; bisher standen 10 Proz.
der Stühle still. — Die Hessische Landeshypothekenbank in
Darmstadt wird bei einem Reingewinn von nur 66 000 M.
2 Proz. Dividende verteilen. Das Aktienkapital von 4 600 000
Mark soll auf 9 Millionen Mark erhöht werden. — Der Bau
einer Zahnradbahn auf den Ätna ist mit Hülfe englischen
Kapitals geplant. Auch soll ein Hotel errichtet werden. —
Die Lebensversicherungs- und Ersparnisbank in Stuttgart wird
am 1. Februar einen neuen Namen : Stuttgarter Lebensversiche¬
rungsbank, Aktiengesellschaft (alte Stuttgarter), annehmen. —
Die Kollmar u. Jourdan -Aktiengesellschalt, Uhrkettenfabrik i®
Pforzheim, will das Aktienkapital um 400 000 M. auf 1 400 000
Mark erhöhen. Die neuen Aktien werden von einem Konsortium
übernommen, das sie den alten Aktionären im Verhältnis von
5 zu 2 zu 170 Proz. anbietet.

Reumanns Monats-Gourse der Berliner Fonds-Börse. Unter
diesem Titel ist als willkommene Ergänzung zu dem Jahrbuche
„Neumanns Cours-Tabellen“ soeben das erste Ilelt einer neuen
Publikation erschienen, welche fortan allmonatlich von dem
schon durch seine finanziellen Handbücher wohlbekannten
Bankgeschäfte Alfred Neumann, Berlin NW. 7, Schadow-
straße 10/11, herausgegeben wird. In den „Monats-Coursen“,
deren erstes Heft den Dezember 1903 umfaßt, finden sich
tabellarisch die sämtlichen Notierungen des Berliner Cours¬
zettels (einschließlich des Ultimo- und Devisenhandels) lüg
alle Geschäftslage des betreffenden Monats nebeneinander ge¬
stellt. Dadurch wird das Aufsuchen und Vergleichen von
Coursen, welches bisher mit so viel Mühe und Zeitaufwand
verbunden war, ungemein leicht gestaltet. Die handliche Form
des Büchleins, die schmalen Seiten, welche verhüten, daß das
Auge durch ein zu großes Ziffernfeld geblendet werde, die gute
Lesbarkeit der Notierungen, diese Vorzüge dürften der neuen
Erscheinung sehr rasch in der Bank- und Kapitalistenwelt,
kurz in all den Kreisen Eingang verschaffen, denen die Fest¬
stellung früherer Course ein häufig wiederkehrendee Bedürfnis
ist. Der Preis des Heftes (direkt zu beziehen durch die heraus-;
gebende Firma) beträgt 1 M. 30 Pf.*- l-. ~ —— — —  — :——

Dir Morgrn-Arrsg-rbs «mfrrßt 16  Seiten.
Leitur .g : SB. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Leraniwortlicher Redakteur für den gesamten redaktionellenTeil : S . Ritter »»;
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornaul : deide in Wiesbaden.

»ruck und Verlag der L. Schellen der gilben Hof-Buchdruckern in «Liekbide».
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Smtentur-Verkaufsfage bis 31. Sannar
S. Kainburger
Hamen-Konfektion- Kinder-Konfektion

als

Spezialität

> Sanggasse 11.
In herkömmlicher Weise veranstalte ich , wie jedes Jah^

diesen Inventur -Verkauf , um mein Lager für die kommend*

Saison zu räumen , wobei dem Publikum Gelegenheit zu ausser-
gewöhnlich preiswerten Einkäufen von Waren nur guter Qualität

und gediegener Ausführung gegeben wird.

VMer-Jtfetd, Sommer-Hantel, Sinsen, Morgenrfieke, Costumes, tlnterröeke, Hleiderräcke.
liir jedes Mer Jlädehen-Kleider, JÄädchen-Mäntel Knaben-jlnziige, Xnaben-frletots, Pelerinen.

Sämtliche am Lager befindlichen Gegenstände sind nach stattgehabter Inventur ohne Ausnahme um ca. SO — ZpO °/o herabgesetzt.

Cydns wissenschaftlicher Vorträge
des Volksbildongsvereins.

j Uen 28 . Januar 1. J ., Abends 8 Uhr , im grossen Saaledea Clvllcasino «, Friedrichstrasse:

V .V ortrag.
Kgl. Hofschauspielerin® YÜllleili Silit dl und
Kgi. Hofschauspieler Herr Vallentfii.

Deklamatorische Vorträge aus älteren und modernen
Dichtungen:

Goethe , Schiller , Fontane , Fritz Reuter , Falke,Filiencron und Andere.
Ra)1r,Sf tfntt8karte !l ZU j  sind erhältlich in der Buchhandl. von G. Staadt,.oahnnoistrasse, und an der Abendkasse.

G Staadt en ™ 70 Pf * für An£ehöri&e der Abonnenten nur im Vorverkauf beiF 226
. _ __ Pie  Vortrags -Commission.

s-
(Sterbekasse).

Gamstag, den 30 . Januar 1904 , Abends 8 Uhr:

Erste orhentlidje HiWt-Versklllmlung
iw Gartensaale des Restaurants Friedrichshof hier , Friedrichstraffe 35.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht des Schriftführers.
2. Bericht des Rechners.
8. Festsetzung des Gehalts des Schriftführers.
4. Ergänzungswahl des Vorstandes und zwar:

a) des Schriftführers,
b) des stellvertretenden Vorsitzenden,
c) des stellvertretenden Schriftführers,
d) von vier Beisitzern.

5. Ersatzwahl des Rechners und eines Beisitzers.
6. Wahl der Kassenrevisoren.
7. Wahl der Rechnungsprüfer.
8. Allgemeines.

Um pünktliches und zahlreiches Erscheinen der Mitglieder wird gebeten. F 347
__ Der Vorstand.

Aufforderung.
in welche Vermögensstacke der verlebten Frau Kapitän Ewald . Wwc .,

n\ ben  ? ad5lal5  derselben haben, werden anfqcfordert. diesbezügliche
w ,ämme °' " - - >• 3-

»Uhrtd», den 26. Januar 1904. Friedrich fiirlenbach,
SldolfSplatz 1.

Conrordia,
Cölnrsche Lellens-Uersicherungs-Gesellschaft

gegründet 1853.

Grundkapital . 30 Millionen Mark.
Gesamtvermögen ,u Ende 1902 . 122 , ,
Versicherte Kapitalien . 261 , „
Seither ausgezahlte Sterbekapitalien . . 107 „ „

- Denkbar größte Sicherheit. Billige Prämien.
Äußerst günstige Bedingungen. Möglichst große Unanfechtbarkett

«nd Unverfallbarkeit.
Dividend « der mit Gewinnanteil Versicherten im Jahre 1904:

für den Jahrgang 1902 : 2,7 *7°
„ „ „ 1879 : 64,8 °/°

Jede Rachschußrahlung der Versicherten ist Vertrags,nätzig ausgeschlossen.
Näher- Auskunft erteilen bereitwilligst und unentgeltlich in Wiesbaden die General«

Agentur L,. 8vl «n,t « r , Luisenpiatz1, sowie die Vertreter an den einzelnen Plätzen. 2117

per mem,
Fabrikation alleiniges streng gewahrtes Geheimntss der Flmnti

H. ÜIEIEEIt iLIIECr
Hoflieferant Sr. MajeitBt das Kaisers und KBnlga Wilhelm IL

am Rathhause in 1RMEIMI11ER.Cs am Niederrhein.

Gegründet 1846. FABRIK- marke Gegründet 1846.

Anerkannt bester Bitterlikör!
Aromatisch wohlschmeckendein ebenso angenehmes wie wohlthuendes Ge¬
tränk. Auf der Reise, im Manöver, auf der Jagd besonders zu empfehlen.
Bei Magenverstimmungen, Verdauungsstörungen, Appetitlosigkeit etc. von
vorzüglichster Wirkung. Ein TheelöfFel Underberg-Boonekamp in einem Glase
Zucker- oder Selterswasser giebt eine durststillende vortreffliche Limonade.

Unentbehrlich für jede Familie!
ausdrücklich: Ünderberg -Boonekamp.

! $er Frauenhart
wird entfernt durch

^ Apotheker Hluin 's

Echt ä Flacon 1 Alk. in der
_ Flora-Drogerie, Gr. Burgatr.5.
08 "% . . J.  Geflügel all. ytngfii, Vrui-

Bl ^ eier,sämtl . Zuchtgcräte,
fertige kragd. Geftügel-
Häuser :c. Prcisbuch

gratis . Geflügclpark i. Auerbach, Hess. F50

•Haus IFgegnlßW* MÖIM®

Preise:
* | ** | ***

7, Fl. Mk. 1.75 2— i 2.25
'/' ., „ 1.- | 1.20 | 1.35

****
V» Fl. Mk. 2.50

„ „ 1.50

***** 1 fein alt
3.- ! 4.-
1.70 j 2.20

feinst sehr alt Naturell
7i Fl . Mk. 5. 3.— u. 4.—
Vs „ ,. 2.20 1.70 u. 2.20

li &uflicli in allen diirchPlakatc kenntiirhen Geacliärten.
t >qr letztlich emgifohlrn . "PH 3149

Vertreter: C . JLangsdorf , Emserstrasse 36. Tel. 498.

AilSverkmis
Die zur Konkursmasse des Damen¬

schneiders Martin Wiegand hier,
Langgasse 37 , gehörigen Waren, als:
Costumes , Wintermäntel , Abend«
rnäntcl, Costüme -Röcke, Sommer-
Konfektion (vorjährige ), Stoffe,
Seidenware , Passementrie und
sämtliche Besatzartikel werden aus«
verkauft.

Es bietet sich Gelegenheit, prima
Ware zu sehr billigen Preisen M
kaufen. ' F 241

Die Preise sind noch herab«
gesetzt worden.

Der Konkursverwalter.

Visit-, Verlobungs-,
Einladungskarten etc.

in schönster Ausführung.

Jos . IJSHefo , Litbogr. Anstalt,
Friedriohstrasse 39, nahe der Kirehgasse.



P1 dieser
neue

Lßderpufz
Glosine"

Fabrikanten : Schmitz-Bonn Söhne,
Duisburg Kh.
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mischt und knetet

Brot - u . Kuchen-Teig
fix und fertig in

3Minuten,
ohne dass die
Hände den Teig
berühren.

Spielend leicht
zu bedienen und
schnellz.reinigen.
Besseres Gebäck.
Weniger Arbeit

Grösste
Sauberkeit

Eeceptbcch gratis.
Franz FiÖssner,

Wellritzstrasse H,

IVerschönernngs-Verein Wiesbaden. E.V.
Die ordentliche

Mitgliedes *«Versammlung
findet »onneretagr . dem « , »Vhraar d . JS„ Abend « S ‘/i Uhr , im

Damemsalon des Hotel Konnenlior statt.

Tagesordnung ; 1. Geschäftsbericht; 2. Kassenbericht; 8. Bericht der
* Rechnungsprüfungs-Commission; 4. Wahl der Rechnungsprüfer; 5. Wahl des Vorstandes
♦ und des Beiraths ; 6. Sonstige Vereinsangelegenheiten.
: Der Vorstand.

F223

Tausch:
Suche in Wiesbaden oder Umgebung ein Haus oder kl. Billa.

Gebe Uiei« rentables Haus in Mainz in Zahlung . Offerten unter
L. 715 an den Tagbl .-Bcrlag.

1 Neuherrichtung
echter Spitzen jeder Art.

Waschen. Färben, kunstgerechtes Ausbessern, ßcapplizieren etc.
Eigene Ateliers in Wiesbaden und Brüssel.

| Louis
Telephon 415.

Franke,
Wilhelmstr . 22.

ft i <1

Leute Donnerstag:
Großes Schlachtfest.

Heute Donnerstag:
Großes Schlachtfest.

Metzelsnppe.
G« lobet frcunblidift ein

Carl bille . , Restaurateur . Zum Mohren",
Renaasse 15.

Runkeler Rothwein
nur der ftürftlidi Wiebi'chen Kellerei in
Runkel a. Lahn. Original-Abfüllungenmit

Korkbrandu. kursll. Siegel. 190
Ausgezeichneter stärkender Wein,

ärztlich enwfoblen. Per Flasche Mk. 1.75.
Sllleinverkaus für Wiesbaden bei:E Rriinn Wetnhandlnng,. Dl UIIII , Adelheidstraste 33.

Tel. 2274. Herzog!. Anhalt. Hoflieferant.

w . Michel,
Büreanr TannuSvahnhof.

Spedition, Möbeitranrport,
Lagerung.

Ilebernabme von Umzügen in der Stadt . Über
Land, iowie nach allen Pläsen der In - und
Anstande» mit erstklassigen Möb-iwagen »nd

gesdmltem Packerpersonal. 173
Billige prompte Bedienung, weitgehendsteGarantie
für tadellose Aiirsiibriina. Man verlanae Prowecte.

Allkrskiiüic natutreine guiibuttcc
je 10 Psd. 7 Mk. freo., 75 Stück frische dicke
Trink-Eier 4.50 Mk. frco. (M.-No F. 12144) F 6

M. Mild » in Podtiajc « No . 1« ,
via vderberg.

4 Pf . Krisch« Bratvücklinge 6 Pf.
35 „ Frische Schellfisd>e, große . 40 .
85 „ Cablian, im Ausschnitt. . 40 „
20 „ Frische gr. Heringe 10 Pfd . 180 „
Telefon 125. ^ JÜÖjßlltl, Giabenflr. 3.

Stets frische große Roheßbückiinge und
proiten, Rollmops, Sardinen V« Pfund

10 Pf.. Bismarckherinae. 181
Holl . Reinetten lt) Pfund 3 Mk.
Kochäpfel 10 Pfund 2 Mk.
Citronen Stück5 Pf., Dutz. 50 Pf.
SP . Almeria -Trauven Pfund 55 Pf.
Atal . Blumenkohl 25 Pf.
Apfelwein -Champagner V- F>. 1,10 S

12 Fl . 12 Mk.
Carl Hattemer,

Luxembnrgflr. 5, Ecke Herderstr.

JS&. ftatlpit
empfiehlt billigst Telefon 3240.
Knejpp'ElllN, Um RheiMroße 59.
X tiifi0i)icn-§rus,

vorzüglichster Küchenbrand, ist wieder vor»
rüihig bei 167

Gustav Bickel,
Heleneuftrafte 8. Telephon 2212.

^« »»stait Dr. Advnd. Mayer, Fahr ., Amsterdam. — Weede-
kmd, Dr. med., Weimar.

Bayrischer Hoi. Wilhelmy, Kfm., Köln.
vna. Goodechuld, Ingen., Berlin. — Yonny, Dr., NewYork.

Hotel Bender, v. Müller, Fr . Rittmeister, Bonn. — Dick, Kfm.,
Dresden. — de Pay, Fr. Hofrat, Bonn.

Bchwaizei Bock. v. Katzler, Oberstleut. m. Fr., Detmold. —
Winkler, Mühlenbes., Cosel. ■— Hamischfeger, Kfm., Koblenz.

Oahlheiin. Elsässer, Fr., Heidelberg.
»etemnühle. Grove, Fabrikbes. m. T., Berlin. — Lubabn, Fr .,
Herhn. — Mann, Fr. Hotelbes., Kassel.

“ “horn. Mulot, Kfm., Darmstadt. — Ulbrich, Kfm., Elberfeld.
Klein, Kfm., Frankfurt . — Müller, Kfm., Frepnitz. —

Bücken, Kfm., Aachen. — Vogt, Kfm., Stuttgart. — Benck-
hof, Kfm., Boppard.
enbahn-Hotel. Nolden, Kfm., Dülken. — Marquardt, Kfm.,

Hamburg. — Jahn , Kfm., Heidelberg. — Teich, Fahr.,
Dresden.

Schüler, Kfm., Wells. — Rickerdt, m. F., Offenbach.
Drauh — ^ bll, Kfm., Weilburg. — Schuh, Frl„

^Ml ch:'ho{- Cas Pari, Kfm. m. Fr., Bonn.
«1 Fuhr. Pfeiffer, Kapellmeister m. Fr., Mainz. — Rittmann,

tv« ’ „ nnover- — Stercken, Fr., Aachen.
er Wald. Cottler, Kfm., Straßburg . — Haenlein, Mainz. —

schwarz, Kfm., Budapest. — Adrian, Kfm., Rheydt. —
jĉ ker, Kfm., Auerbach. — Loewy, Kfm., Berlin. — Fuchs,
wm., Berlin. — Lehnhard , Kfm., Limburg. — Rößler, Kfm.,
Stuttgart. — Donath, Kfm., Köln. — Pothast, Kfm., Herfeld.

Schröder, Kfm., Apolda. — östreicher , Kfm., Frankfurt,
thils , Kfm., Mannheim. — Steitz, Kfm., Darmstadt. —

wesel, Kfm., Frankfurt . — Fußhöller, Kfm., Köln. — Guld-
il f n'Kfm ., Mannheim. — Senner, Kfm., Gießen. — Jacobs-
oV ’ Km - m. Red., Berlin. — Stümpel, Kfm., Köln. —
JKhmidtberger, Kfm., Köln. — Oldenburg, Kfm., Köln. —
*vaWi10» Berlin, — Hohwedler, Kfm., Pforzheim.

Fremden ■Verzeichnis vom 27 . Januar 1904.
Happel. Krause, Kfm. m. Fr., Kreuznach. — Winkler, Kfm.,i

Ludwigshafen. — Kircher, Kfm., Ludwigshafen. — Stephan,
Kfm., Metz. — PerlbeTg, Kfm., Wernigerode.

Höfel HchenzoBem. Backe, Fr. Rittergutsbes. m. Gesellschaft.,
Neudorf bei Woonke.

Kaiserhof. Emanuel, London. — Grebert, Lg.-Schwalb3.ch.
Kölnischer Hof. Scheden, Opernsänger, Berlin.
Kurhaus Lindenhof. Marks, Frl., Elberfeld.
Hehler. Schmidt, Hauptm,, Ulm. — Kerber, Oberleut., Bends¬

berg. — Gründel, Oberleut., Thorn. — Frhr. v. Maillot, Leut,
Karlsruhe. — Nentz, Leut., Hannover.

Metropoleu. Monopol. Barthaune, Frl., Berlin. — Schwartz,
Kapellmeister, Berlin. — Zeitschel, Kfm., Hamburg. — Baum¬
bach, Direkt., Leipzig. — Wicküler, Elberfeld. — Jubb, m.
T., Southampton. — Bindernagel, Oberleut. m. Fr., Neu¬
breisach. — Lentner , Kfm., München. — Schwarz, Krefeld.

Hotel Nassau. Feldmann, Oberlehrer, Kieff. — Jacob, Kfm.,
London. — Simon, Stud., Berlin. — Philipp, Fr. Dr., Nieder¬
walluf. — Marcuse, Fr . Rent. m. Red., Niederwalluf. —
Kaiser, Rent., London. — Lange, Rechtsanw., London. —
Lange, Fr. Rent., London.

Kuranstalt Nerotal. Holz, Kfm., Brüssel.
Nonuenhof. Zimmer, Inspekt., Frankfurt. — Otto, Kfm.,

Barmen. — Reuter, Kfm., Hanau. — Neunzig, Kfm., Köln.
— Hockenheimer, Kfm., Mannheim. — Glaser, Kfm., Lim¬
burg. — Brauns, Kfm., London.

Pariser Hof. Jessen, Frl., Hamburg. — Volk, Kfm., Frankfurt.
— Hartmann, Fr ., Ilsenburg.

Petersburg. Zoppi, Agent, Cherbourg.
Pfälzer Hof. Müller, Kfm. m. Fr., Frankfurt. — Skofoerek,

Frl., Wien.
Dr. Pleßners Kurhaus. Blumenthal, Kfm., Stargard. —

Gusovius, Fr., Kirnten.
Promenade- Hotel. Ortmann, Schwester, Schwestemheim

Charitas. — Meyer, Rechtsanw., Frankfurt. — Abt, Rechts¬
anw., Frankfurt . — Abt, Rechtsanw., Frankfurt,

Qnisisana. Mitford, Kapitän, London.
Reichspost. Herne, Frl , Düsseldorf. — Sollmann, Klm.,

Koburg. — Kersten, Fahr., Lauban.
Rhein-Hotel, v. Dewitz, General, Ludwigsburg. — Maternus,

Kfm., Limburg. — Neumann, Kfm., Berlin. — Parnemann,
Fr., Vorwinkel. — Durst, Fr., Magdeburg. — Langgerth,
Ingen, m. Fr., Metz.

Römeibad. Thiele, Kfm., Warschau.
Rose. Behrends, Frl., Frankfurt . — 8« der, Frl. Schwester,

Altenburg.
Goldenes Roß. Wambach, Ober-Postassistent, Gütersloh. —

Royce, Rent., London.
Hotel Royal, v. Schultz, Fr., geh. v. Hom, Buglien.
Savoy-Hotol. Benjamin, m. F., Amsterdam. — Levi, Kfm.,

Straßburg.
Spiegel. Gieselmann, Hauptm., Wesel.
Tannhäuser. Drevfuß, Kfm., Mannheim.
Tannas-Hotel. Gottschalk, Kfm., Oberkassel. — Weber, Kfm.,

Welzheim. — Weller, Kfm., Welzheim. — Wolff, Kfm.,
Mannheim. — Grasse, Oberförster, Hahnstätten. — Rotch-
giesser, Rent. m. Fr., Hamburg. — Schilcher, Leut., Mainz.
— Schlumberger, Kfm., Mülhausen.

Union. Wunder, Kfm., Feudenheim. — Bode, Ingen., Karls-;'
ruhe. — Caspari, Kfm. m. Fr., Bonn.

Hotel Viktoria. Stegmann, Dr., Wien.
Weins. Router, Kfm., Boskoop. — Lang, Gerichtsassessor, Ems ,-
WestfälischerHof. Weckesser, Kfm., Berlin. — Sarason, Kfm.,

Berlin.
In Privathäusern:

Villa Columbia. Domfod, England.
Pension Fortuna. Trisk, Fr. Rent., Stockholm. — Wollya-

minoff, Fr . Exzell., Petersburg.
Augenheilanstalt für Arme. Schmitt, Adam, Fischbach. —

Mayer, Anton, Niederolm. — Rauch, Adam, Ginsheim. —
Bendel, Anton, Lindenbolzhausen. — Hofmann, Emilie, Nau¬
heim. — Thielmaim, Anna, Herbem.
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Nach beendigter Inventur
unterstelle ich von heute ab mein Waarenlager einem grossen

Jläitmttngs - Ausverkauf

grosse festen

Herren -Hemden , weiss und farbig, früher Mk. 4.50, 5.—, 6.—, jetzt Mk . 3 .—.
Herren -Socken , Wolle und Baumwolle, in eleganten Mustern, früher Mk. 1.50, 2.—, 2.50, jetzt Mk . 1.—.
Herren -Westen in schönen dunklen Mustern, alle Grössen, früher Mk. 6.50, 8.50, 10.—, jetzt Mk . 4 . .
Herren -Westen in hellen Waschstoffen, alle Grössen, früher Mk. 5.—, 6.50, 8.—, jetzt Mk . 3 .50.
Sport -Strümpfe mit und ohne Fuss, früher Mk. 3.—, 3.50, 4.50, jetzt Mk . 1.75.
Herren -Kragen , 4-fach Leinen, so lange Vorrath, 3 Stück Mk . 1.—.
Herren -Scliirmc , früher Mk. 5.50, 6.50, 7.50, jetzt Mk . 4 .—.
Taschentücher , ’/* Dutzend Mk . 1.50 , engl . Mützen 95 Pf.

Mehrere 100 Dtzd . Cravatten zu 25 , 35 , 55 , 75 Pf.
Hausschuhe Paar Mk . 1.—, Knaben -Sweaters Mk . 1.—.
Hausjoppen , Jagdjoppen , Schlafrocke , Ulsters etc.

Heinrich Schaefer , Wehergasse
281

Techn . Büreau

lüi H. Löffler,
Telef. 3069, Seerobenstr. 28,

liefert statische Berechnungen u. Kosten¬
anschläge für

för Hoch- mid ßriiekenbauten.
Anfertigung und Prüfung

von einschlägigen Projekten auf Grund
der neuesten Methoden.

Streng reell!
Möbel jeglicher Art,

komplette Betten
liefert frachtfrei direct a» Private ohne
Zwischenhändler reell und billig große
leistungsfähige auswärtige süddeutsche

Möbelfabrik
unter coulantesten Bedingungcu u. strengster
Diskretion auf monatliche oder Vierteljahr!.
Ratenzahlungen ohne Erhöhung der wirklich
reellen Preises . Langjährige Garantie für
solide Ausführung. Offert, unter A . S54
an den Tagbl .-Verlag. F40

Stearin-Kerzen,
rorzflgliches Licht — lauten nicht ab.

Gustav Erkel,
leiren - fabrik , 2897

®r . Bnrgntr . SO . Hetz &ergasse SS.

MeMeim Carncnal-Pmin Jnrrtflllß
,u

Sonntag , den 31 . Januar , Abends « Uhr 1t Minntenr

Zweite grotze
ioU-Gaik-AMMmg

mit darauffolgendemBall
in dem auf 's Närrischste decorirten

Theatersaal der „Walhalla ".
Entree 60 Pf . , Sperrsitz und Balkon 1 Mark.

Karten im Vorverkauf sind zu haben bei den Herren A . Clir . GlUrkliek , Wilhelm-
straßek>0, Otto Unkel bacli , Schwalbachcrstr. 71, Jacob » IIkr , Goldgassc 12, dir H »PI»»
Ecke Sedanstr . und Birmarck-Ring, üolitor , Friseur, Wellritzstr. 29 , H llk . Holimann,
Sedanstr . 8, M . & Cli . Lewin « Cigarcttcnfabrik, Laugaass» 31, Ernst Senner , Kirchgasse,
Ecke Faulbruniienstraße . Logenplätze sind nur bei Herr» «SlUcklici , zu, bestellen. D399

Porverkaui an der Walhalla -Easje: Sonntag , 31. Januar , von 11—1 Ubr.
Saalöffnung 7 Uhr, Beginn präeis 8 Uhr 11 Minuten.

DaS Eomitee«
Lieder » nd Vorträge zu dieser Sitzung sind b:S 26 . Januar , Abends ~ Uhr , bei

Herrn «» liäckllcii einzureiche».

Griechische WeineJ. F. Menzer
Neckargemünd&BerlinW. 66.

Aerztlich empfohlen.
Die ’/i Flasche von 1 M. 20 Pf. an.

Niederlagen : C . Acker A'aclif . , Inh.
E . Hees 1mir . . Carl Hertz , Delikatessenu.
Weine . Oskar Slebert . Delikatessen . F105

G« l>l-LersM!il!liW
de«

Allgemeinen Amtlmmt»
^ . ( E . H .)
findet am 2S . Januar 1004 , SlbendS 8 1/«Uhr,

im Deutschen Hof , Goldgasse 2a , statt.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht. 2. Nechenschaftsberichi. 3. Be¬
richt der Kassen- Revisoren. 4. Festsetzungde»
Budget«. 5. Ersatzwahl des Vorstandes. 6. Wahl
der Rechnungs- Prüfung « - Commission. 7. Wahl
der Kassen-Revisoren. 8. Allgemeines. F387

Um zahlreichesErscheinen bittet
Der Vorstand.

Glas! Porzellan!
Für Gastwirthe:

\  ortIic»illiafteste Bezugsquelle bei
nur beste *n Qualitäten. 3270

ML Stilisier
(Inhaber tv il !, . Stillgjer ),

16 Häfnergasse 16.
es gron.  en detail.

Unser diesjähriger grosser

Kandschuhüusuerkauf
beginnt rreitsg , lisn 29. er.

Hermanns| Jroiizhoim, Webergasse H.
 -K
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